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die Bürgertriegsgefaht in 


“ 


Sicherheitsmaßnahmen für den 7. Oktober — Ein Aufruf der Sozialdemokratie gegen jede Provokation 


Wien. Die Truppentransporte nach Wiener Neuſtadt ha⸗ 
ben bereits am Donnerstag begonnen. Schätzungsweiſe werden | 
mindeſtens 5000 Mann Militär, Gendarmerie und Polizei zum 
Auch auf den Zugangs⸗ 
ſtraßen dürften ſtrenge Sicherheitsmaßnahmen getroſſen werden. 
Die Vorkehrungen der Behörden find jo umfaſſend, daß mit 


Führer der Sozialdemokraten 
Staatsſekretär a. D. Dr. Bauer 


Führer der Heimwehr 
Vationalrgt Dr. Steidle 
, 11 . 1 


Cit, Aufcuf der „Arbeiterzeilung“ 
c zum T. Oktober 7 55 

Wien. Die „Arbeiterzeitung“ veröffentlicht einen Aufruf 
an die Arbeiler und Angeſtellten des Viertels unter dem Wiener 
Wald, in dem es u. a. heißt: „Es iſt notwendig, daß der 7. Ok⸗ 
tober zu einem Arbeitertag gemacht wird, wo in Wiener 
Neuſtadt eine größere Arbeitermaſſe aufmarſchiert, als je: 
mals zuvor. Darum ergeht an die Arbeiter und Angeſtellten⸗ 
ſchaft des Viertels unter dem Wiener Wald unſer Ruf: Sonn⸗ 
tag alle nach Wiener Neuſtadt. Wir wollen nur durch unſere 
Maſſen demonſtrieren. Wir gehen nicht nach Wiener Neuftaot, 
um zu raufen, noch weniger, um in Konflikte mit den ſtaat⸗ 
lichen Sicherheitsbehörden zu geraten. Zuſammenſtöße müſſen 
an dieſem Tage vermieden werden. 80 

* 


Der „Abend“ bringt in ſeiner Donnerstagausgabe einen | 
Leitartikel, in dem u. a. erklärt wird, daß jeder Arbeiter, der am 


die führenden Köpfe Oeſterreichs 


Iwiſchenſälen wohl laum zu rechnen iſt. Die Demonſtrations⸗ 
züge dürften abgeſehen von der zeitlichen und räumlichen Tren⸗ 
nung, durch ein ſo dichtes Spalier von Militär und Polizei mar⸗ 
ſchieren, daß man von einer völligen Isolierung wird ſprechen 
knnen. Etwa 300 Zeitungsherichterſtatter werden in Wiener 
Neuſtadt erwartet, N 


Führer des Schutzbundes 


Chef der Regierung 
Staatsſekretar a. D. Dr. Deutſch Bundeskanzler Dr. Seipel 


„ %%% ˙ . 
2 Oktober nicht die große Zurückhaltung übe, ein ſchweres Ver⸗ 


brechen an ſich ſelbſt, an ſeinen Angehörigen und viel mehr noch 
an ſeiner Klaſſe begehen würde. Man wiſſe, daß am Sonntag 
Vaugoin und Schober ihre erprobten Kerntruppen, die von ihrem 
Geiſte erfüllt ſeien, nach Wiener Neuſtadt entſenden würden. Die 
Arbeiterſchaft werde nicht jo dumm fein, ſich felbſt in die Bajo⸗ 
nette zu ſtürzen. Wenn je, ſo gelte für dieſen Tag das Wort 
Viktor Adlers: „Nicht provozieren und nicht einſchüchtern laſſen!“ 
Werde nach dieſer Loſung gehandelt, ſo werde der 7. Oktober 
ruhig verlaufen, das die ſchwerſte Niederlage für Seipel und die 
übrigen Herrſchaften dieſes Kalibers bedeuten würde. Die kom: 
muniſtiſche, Rote Fahne“ wendet ſich erneut an die Arbeiter und 
wirft den Sazialdemokraten vor, endgültig kapituliert zu haben. 
Die Arbeiterſchaft müſſe den Faſchiſtenaufmarſch verhindern. Die 
Eiſenbahner dürften keine Faſchiſten nach Wiener Neuſtadt be⸗ 
fördern. Schon am Sonnabend müßten die Arbeiter die Bahn⸗ 


höfe und Landſtraßen beſetzen. Die ſtärkſte Waffe ſei im gege⸗ 


benen Moment der Streik. 


50 bis 70000 Streitende in Lodz 


Allgemeiner Zertilarbeiterftreif — Bor einer Arbeitsniederlegung im Dombrowaer Kohlenbecken 


Warſchau. Das Eingreifen des Arbeitsminiſteriums in 
den Lodzer Lohnſtreit hat zu einem Ergebnis nicht geführt. 
Die Streiflage hat ſich im Gegenteil verſtärkt und zu der 
Verkündung des Streits auch in den Grubenbezirken geführt. Die 
Textilarbeiter beſtehen auf der Lohnerhöhung von 20 Pro: 
zent. Die Arbeitgeber glauben wegen der ſchwierigen Lage 
in der Textilinduſtrie den Lohnforderungen nicht entſprechen zu 
können. Geſtern haben deshalb die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften 
beſchloſſen, den allgemeinen Streik in der Textil⸗ 
induſtrie für heute früh zu verkünden. 

Die offizisſe „Epoka“ greift die Lodzer Fabrikanten ſcharf 
an. Sie erklärt, die Unfähigkeit der Lodzer Textilindu⸗ 
ſtriellen zu gemeinſamer Organiſation und Preisbildung ſei die 
Urſache dafür, daß die Lodzer Textilinduſtriellen ihre Fabritate 
unter den Selbſtkoſten verkaufen müßten. Die Ereigniſſe von 
Lodz beleuchten ſchlaglichtartig die ſchwierige Wirt⸗ 
ſchaftslage, in der ſich Polen augenblicklich befindet. Po⸗ 
lens Getreidepolitit und die neu eingeführte Zollvalo⸗ 
tifterung haben vor allen Dingen die Teuerung gebracht und 
nicht zur Beſſerung der Handelsbilanz, wohl aber zu erhöhten 
Lohnforderungen geführt. Für die Lodzer Textilindu⸗ 
ſtrie macht ſich auch das ſchlechte polniſch⸗ruſſiſche Verhältnis be⸗ 
merkbar. Die von Lodz ausgehende Streikwelle greift jetzt auch 
auf andere Gebiete über. i \ 

In den Dombrowaer Bergwerken führten die Arbeit: 
nehmer mit dem Verband der Bergwerksbeſitzer ſeit einigen Mo⸗ 
naten Verhandlungen über Lohnerhöhungen, Geſtern 
teilten die Arbeitgeber mit, daß ſie die Löhne nicht um mehr 
als dreieinhalb Prozent erhöhen können. Die Arbeitnehmer 
lehnten das Angebot ah und forderten eine Lohnſkala in 
derſelben Höhe, wie ſie in Oberſchleſien eingeführt iſt, Da 
die Arbeitgeker zu keinem Entgegenkommen bereit waren, 
brachen die Arbeitnehmer die Verhandlungen ab. Die Arbeiter 


des Dombrowaer Kohlengebiets ſetzten ſich nunmehr mit den 
Arbeitern des Krakauer ⸗Kohlengebietes in Verbindung. 
Auf der gemeinſamen Verſammlung wurde beſchloſſen, in bei⸗ 
den Kohlengebieten den Bergarbeiterſtreik zu 
verlünden. { 


Moskauer Nervoſität 
Die „Isweſtija“ zu Pilſudskis Bukareſter Beſuch. 

„Wie aus Moskau gemeldet wird, ſchreiben die „Iswe⸗ 
ſtija“ zum Bukareſter Aufenthalt Pilſudskis, daß, obwohl 
die Warſchauer Preſſe beſtätigt, Pilſudskis Beſuch in Bu⸗ 
kareſt ſei ein reiner Höflichkeitsakt geweſen, die 
rumäniſche Preſſe im Gegenteil ſich nicht ſcheue zu er⸗ 
klären, der Zweck der Verhandlungen habe in der Aus⸗ 
arbeitung eines Programmes für einen 
künftigen Krieg gegen Sowjetrußland be⸗ 
ſtan den. Polniſche „Höflichteitsbeſuche“, jo bemerkt dus 
Blatt, nehmen in letzter Zeit geradezu epidemiſchen Cha⸗ 
rakter an. Polniſche Militärs reiſen in den baltiſchen 
Staaten und auch auf dem Balkan umher und alle er⸗ 
Härten, es handele ſich lediglich um Höflichkeitsakte. 


Weitere Enklaſſung ſtreikender Werft⸗ 

arbeiter in Hamburg | 
Hamburg. In den Abendblättern machen die deutſche 
Werft, die deutſche Schiffs⸗ und Maſchinenbau⸗A f., die Nor- 
derwerft⸗A.⸗G., ſowie der techniſche Betrieb der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie bekannt, daß alle Arbeiter dieſer Werften, 
die auf Anordnung der Gewerkſchaften am 1. Oktober ihre Ar⸗ 
beit eingeſtellt haben, entlaſſen jeien. 


Die Wiener Gefahr behoben? 


Seit Wochen waren die Augen faſt der ganzen Welt 
auf Wien gerichtet, wo eine bürgerliche Koalition die 
Kraftprobe gegen die Arbeiterſchaft durchführen wollte. Es 
ſollte der Arbeiterklaſſe Oeſterreichs bewieſen werden, daß 
ſie den faſchiſtiſchen Aufmarſch der Heimatwehren des 
Herrn Prälaten Seipel nicht paraliſieren kann, daß ſie die 
Putſchiſten ruhig gewähren laſſen muß. 27 000 Heimat⸗ 
wehrleute ſollten in Wiener⸗Neuſtadt gegen den ſogenann⸗ 
ten Auſtromarxismus demonſtrieren, es ſollte ein 
Vorbote gegen das Parlament ſein, wenn es ſich bei 
der Beratung des Mieterſchutzgeſetzes und der neuen Fi⸗ 
nangverordnung nicht gefügig zeigen wollte. Dieſe erſte 
Kraftprobe mit allem Pomp aufgezogen, iſt durch den 
hartnäckigen Widerſtand der Sozialdemokratie ge⸗ 
ſcheitert; nicht mehr die Heimatwehren werden 
allein demonſtrieren, ſondern auch die Arbeiterſchaft 
wird in einer Demonſtration von Hunderttauſenden be⸗ 
weiſen, daß fie genügend Kraſt beſitzt, um jeden Ans 
griff gegen die Demokratie wirkſam ver⸗ 
teidigen zu können. Hierin liegt die Kraftprobe, daß 
man es „geſetzlich“ verhindern wollte, um den bür⸗ 
gerlichen Frieden zu wahren; die Demonſtration der Ar⸗ 
beiterklaſſe zu verbieten. Dieſer Streich der öſterreichiſchen 
Reaktion iſt zunichte geworden. Freilich hat auch die 
Arbeiterſchaft nachgeben müſſen, der Bürgerkrieg, iſt durch 
ein Kompromiß liquidiert worden. Die Reaktion unter 
Führung des Muſſolinifreundes Seipel glaubte, daß ſie, 
den ſtaatlichen Machtapparat handhabend, alles gegen die 
Arbeiterſchaft unternehmen kann. Aber nicht aus eigener 
Kraft, man hat ſich als Organiſatoren den deutſchen 
Kapp⸗Putſchiſten Hauptmann Papſt verſchrieben, 
der den Aufmarſch organiſierte, der die Heimatwehren, die 
ſogenannten „Hahnenſchwänze“ zum Bürgerkrieg ges 
gen die Auſtremarkißen führen ſollte. 


Wir wiſſen, welche verhängnisvolle Rolle die Heimat⸗ 
wehren bereils im Juli 1927 geſpielt haben. Schon da⸗ 
mals wollten ſie gegen Wien ziehen, die Hochburg der 
internationalen Sozialdemokratie, wo ein 
Stückpraktiſchen Sozialismus Schritt um 
Schritt verwirklicht wird. Gegen Wien direkt 
wagt man keinen Angriff, aber in Wiener Neuſtadt, 
einem ausgeſprochenen Arbeiterviertel, etwa eine Stunde 
von Wien entfernt, wollte man die Kraftprobe der Heimat⸗ 
wehren zeigen, um bei ſpäteren Parlamentstagungen auch 
nach Wien direkt ziehen zu können. Dieſe frommen 
Pläne ſind endgültig geſcheitert; dank der Vorſicht der So⸗ 
zialdemokratie. Die faſchiſtiſche Demonſtration wird von 
vornherein begrenzt, ſie wird nicht nach eigenem Gutdün⸗ 
ken, ſondern nach Vereinbarungen zwiſchen Regierung und 
Sozialdemokratie vor ſich gehen. Noch im Nationalrat ver⸗ 
teidigte Prälat Seipel die Heimatwehren als den „Schutz“ 
des Staates gegen den ſogenannten „roten Terror“, 
aber ſchon am Nachmittag des gleichen Tages mußte die 
Regierung zum Kompromiß greifen. Und es bleibt das 
Verdienſt der Sozialdemokratie, aufgezeigt zu haben, daß 
der Prälat Seipel im Verein mit einem Mörder, dem 
Kapp⸗Putſchiſten Papſt⸗Peters, dieſen Kampf gegen die Ar⸗ 
beiterklaſſe Oeſterreichs führen wollte; daß Papſt alle 
Waffendiebſtähle aus den ſtaatlichen Arſenalen mit Hilfe 
der Regierung und unter ihrer ſtillſchweigen⸗ 
den Duldung vollzogen hat. 
provoziert. Die ganze Welt konnte ſich davon über⸗ 
Prälaten Seipel, den Bürgerkrieg gegen die So⸗ 
zialdemokratie organiſiert hat! N 


daß die Heimatwehren am Vormittag, die Arbeiter⸗ 
ſchaft und der republikaniſche Schutzbund am Nachmir⸗ 
tag demonſtrieren, die Gefahr noch nicht ganz behoben. 
And ſie wird für Oeſterreich ſolange nicht behoben 
fein, ſolange die Regierung Seipel einen Putſchiſten, 
der von Deutſchland aus ſteckbrieflich verfolgt wird 
und ſich in Oeſterreich unter falſchem Namen das Hei⸗ 
matrecht erworben hat, dieſen Hauptmann Papſt⸗Peters, 
nicht des Landes verweiſt, den Putſchiſten nicht hinter 
Gefängnisgitter bringt. Aber es geht ja gegen 
die Sozialdemokratie Oeſterreichs, den Hort der De⸗ 
mokratie im Südoſten Europas und da ſchwei⸗ 
gen alle Kontrollkommiſſionen, wenn ſich die Seimat⸗ 
wehren bis auf die Zähne bewaffnen, denn es gilt ja die 
„bürgerliche Geſellſchaftsordnung“( gegen den ſozig⸗ 
liſtiſchen Vormarſch zu ſchützen und da werden 
dem entmilitarißerten Oeſterreich des Prälaten Seipel ſo⸗ 


5 Daß die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung nicht den Frieden will, ſondern die Arbeiterklaſſe 


zeugen, daß der arme Staat Oeſterreich unter Führung des 


Freilich iſt durch die Vereinberungen, die dahin gehen, EN 


gar Gebirgsgeſchütze geſtattet. Hier entrüſtet man ſich 
nicht, daß das vereinigte Bürgertum die Arbeiterklaſſe 
provoziert, denn es gilt dem Schutz der „geheiligten 
bürgerlichen“ Ordnung. Die Gefahr iſt, wie geſagt, nicht 
behoben, denn auch die Kommuniſten zeigen ſich als wil⸗ 
lige Putſchiſten, wo es gegen die Arbeiterſchaft geht. Sie 
durchbrechen auch hier die Einheitsfront gegen die Sozial⸗ 
demokratie, ſie ſind willige Helfer des Bürgertums, ſie 
machen ihren „beſcheidenen“ Aufzug wieder allein, um zu 
beweiſen, daß ſie „auch noch da find“, 

Die Sozialdemokratie hat im Verlauf der Verhand⸗ 
lungen wiederholt bewieſen, daß fie den Bürgerkrieg be⸗ 
heben will, daß ſie bereit tft, über eine vollſtän⸗ 
dige Abrüſtung aller illegaler Formationen in 
Oeſterreich zu verhandeln. Statt das Angebot anzuneh⸗ 
men, hat aber im Nationalrat Prälat Seipel verkündigt. 
daß erſt die Heimatwehren demonſtrieren wer⸗ 
den und erſt dann über die Abrüſtung im Innern 
Oeſterreichs verhandelt wird. Man hat alſo den Bür⸗ 
gerkrieg noch nicht aufgegeben, ſondern will 
abwarten, wie die Kraftprobe in Wiener Neuſtadt aus⸗ 
fallen wird. Nun die Sozialdemokratie kann dieſe 
Kraftprobe ruhig abwarten, das Kompromiß, 
welches geſchloſſen wurde, iſt ein halber Erfolg der 
Arbeiterſchaft, das Verbot des Arbeitertages mußte auf— 
gehoben werden. l 


Umbildung der Koalition in Preußzen 

Berlin. In der Frage der Umbildung oder Er⸗ 
weiterung der Koalition in Preußen beſtehen, wie das 
„Berliner Tageblatt“ zu berichten weiß, die Volkspartei 
auf zwei Miniſterſitzen, und zwar den Poſten des Kultus⸗ 
miniſters und evtl. auch des Finanz- oder des Juſtizmini⸗ 
ſters. Im Zentrum halte man demgegenüber an Juſtiz⸗ 
miniſter Dr. Schmidt feſt und weiſe darauf hin, daß er 
ſich gut bewährt habe. Was die Konkordatsfrage 
anbelange, ſo wird die deutſche Demokratiſche Fraktion 
ſich nach Beſchluß des Plenum mit ihr befaſſen. Die de⸗ 
mokratiſche Partei ſtehe bekanntlich auf dem Standpunkt, 
daß gegen ein Konkordat nichts einzuwenden ſei, das 
die Schule nicht berühre. 2 
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5 Herriof in Berlin 

Der franzöſiſche Unterrichtsminiſter Herriot iſt am 3. Ok⸗ 

tober in Berlin eingetroffen, um die Archive der Staats⸗ 

bibliothek für ſein neues Werk über Beethoven in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. 


In Erwartung des „Grafen Zeppelin“ 


Amerikaniſche Borbereitungen zum Empfang 


Lakehurſt. Die hieſige Luftſchiſſſtation befindet ſich 
bereits in voller Bereitſchaft und in Marinekreiſen findet 
der bevorſtehende Start des „Grafen Zeppelin“ nach 
Amerika allergrößtes Intereſſe. In einer Luftſchiſſhalle 
arbeiten Flugmannſchaften an der „Los Angeles“, wäh⸗ 
rend ſich noch zwei Marineluftſchiſfe in einer großen Halle 
und das kleinſte ameritaniſche Luftſchiff im Freien befindet. 
Wie von der Kommandantur Lakehurſt mitgeteilt wird, 
ſoll die „Los Angeles“ vorausſichtlich nach Texas 
aufſteigen. Damit wäre die Halle für den „Graf Zeppelin“ 
frei, die aber im übrigen groß genug iſt, um den „Graf 
Zeppelin“ und die „Los Angeles“ gleichzeitig zu beherber⸗ 
gen. Falls es ſich bewerkſtelligen läßt, wird die „Los An⸗ 
geles“ dem deutſchen Luftſchiff entgegenfliegen. 

317 Marineſoldaten werden bei der Landung zur 
Kompagnie von New Vork aus eintreffen. Vei der New 
Dorker Bevölkerung findet der bevorſtehende Flug ſchon 
höchſte Aufmerkſamkeit. 0 

„Herald“ überſchreibt ſeinen Leitartikel 
Ahoi“ und ſpricht zunächſt davon, daß ſeit Kriegsende 
die Zeppeline vernachläſſigt worden ſeien. Aber das ſei 
durch den „Graf Zeppelin“ wieder ausgeglichen. Es könne 
kein Zweifel darüber beſtehen, daß nach dem Ozeanflug 
des „Graf Zeppelin“ ſich das öffentliche Intereſſe 
wieder den Luftſchiffen zuwenden werde, und zwar dem 
Typ, den der Zeppelin vorſtelle. Es ſei augenſcheinlich, 
daß der Zeppelin in der Entwicklung die Lücke, die die 
Flugzeuge nicht hätten überbrücken können, ausfüllt. Der 
Zeppelin ſei im Transport von Gütern ohne Paſſa⸗ 
gieren bis heute ohne Rivalen in der Luft. Das 
werde auch weiterhin jo bleiben. Wenn der transatlanti- 
ſche Luftdienſt in naher Zukunft Wirklichkeit würde, ſo 
werde wahrſcheinlich das Luftſchiff über das Flugzeug 
triumphieren. 


Die Reiſe nach Amerika 


iſt vorläufig für Dienstag, den 9. Oktober, früh, als 
Abfahrtstermin feſtgeſezt. Die notwendigen Brenngas⸗ 
mengen ſtehen ſchon jetzt mit mehr als 25 000 Kubikmeter 
zur Verfügung. Insgeſamt wird das Luftſchiff Brennſtoff 
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Die Haltung der deuiſchen Delegation 
gebilligt 
Eine Reſolution zu Minderheitsfragen. 

Berlin. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages nahm 
nach Ablehnung eines kommuniſtiſchen Antrages, der der Regie⸗ 
rung wegen ihrer Haltung in Genf das Mißtrauen ausſprechen 
ſollte, eine Entſchließung der Deutſchen Volkspartei, des Zen⸗ 
trums, der Bayeriſchen Volkspartei, der Sozialdemokraten, der 
Demokraten und der Wirtſchaftspartei an, worin der Auswärtige 
Ausſchuß der deutſchen Vertretung für die in Genf geleiſtete 
Arbeit ſeinen Dank ausſpricht. 

Der Ausſchuß bedauert jedoch, daß die beiden großen das 
deutihe Volk in allen ſeinen Schichten bewegenden Fragen der 
Räumung des Rheinlandes und der allgemei⸗ 
nen Abräſtung nicht jo gefördert worden find, wie es Deutſch⸗ 
land aus rechtlichen und politiſchen Gründen erwarten konnte. 
Der Ausſchuß erſucht die Reichsregierung, entſprechend ihrer bis⸗ 
herigen Haltung auch fernerhin auf beſchlennigte und befriedi⸗ 
gende Löſung dieſer Fragen hinzuwirken. 

Außerdem wurde eine Entſchließung derſelben Parteien mit 
folgendem Wortlaut angenommen: 

„Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages gibt ſeiner 
Beſorgnis über die Entwicklung der Lage der Minder⸗ 
heiten Ausdruck. Er fordert die deutſche Regierung auf, im 
Völkerbund dafür einzutreten, baß die für die Befriedi⸗ 
gung der Völker ſo bedeutungsvolle Frage des 
Schutzes der Minderheiten verſtärkte Auf⸗ 
merkſamkeit und Sorge finde.“ f 

Ein ähnliche Entſchließung der Deutſchnationalen war durch 
die Annahme dieſer Entſchließung erledigt. Von den Kommu⸗ 
niſten war der Antrag eingebracht worden, die Regierung aufzu⸗ 
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für 120 Stunden mitnehmen, alſo eine Menge, die jelbit bei 
einer ungünſtigen Wetterlage über dem Ozean 
vor allem bei ſtärkerem Gegenwind bequem ausreichen 
würde, um die ſichere Ueberguerung des Ozeans zu ges 
währleiſten. Im Augenblick iſt das Wetter nicht ſehr 
günstig, da über dem Ozean, und zwar gerade in der Ge⸗ 
gend der Azoren, ein ausgedehntes Tief liegt. Doch iſt 


zu hoffen, daß dieſes Tief in kurzer Zeit weiterziehen und 
einer beſſeren Wetterlage Platz machen wird. 


* 
r 


Amerikaprämiierkdeutſche Luftſchiffpläne 

Das Marineamt der Vereinigten Staaten hat einen Wett⸗ 

bewerb für Pläne zu Marineluftſchiffen ausgeſchrieben und 

den Entwurf des Luftſchiff⸗ und Motorenkonſtrukteurs 

Max Käſtner aus Apolda (im Bilde) in die engere Wahl 

genommen. Es iſt wahrſcheinlich, daß Amerika dieſen Plan 
zu einem Preiſe von 100 000 Dollar ankaufen wird. 


fordern, daß ſie den Kabinettsbeſchluß über den Bau des Panzer⸗ 
kreuzers wieder aufhebe. Der Ausſchuß entſchied jedoch gegen 
die Stimmen der Antragſteller, da er für einen ſolchen Beſchluß 
nicht zuſtändig ſei . Damit waren die Beratungen des Ausſchuſſes 
beendet. 


Der Afa⸗Kongreß in Hamburg 
abgeſchloſſen 
Hamburg. Auf dem Afa⸗Kongreß in Hamburg fand am 
Donnerstag nachmittag die Wahl des Bundesvorſtandes ſtatt. 
Der bisherige Vorſitzende Aufhäuſer wurde wiedergewählt, eben⸗ 
ſo die Stellvertreter Stähr und Urban. Nach Vorträgen über 
das Genoſſenſchaftsweſen von Paul Lange und über Wohnungs⸗ 
fragen von Linneke wurde der dritte Afa⸗Bundeskongreß mit 


einigen Schlußworten des Vorſitzenden beſchloſſen. 
Keine Nachricht von Hünefeld 


London. Nach Meldungen aus Kalkutta iſt von Frei 


herrn von Hünefeld ſeit deſſen Start nach Siam am Montag 


morgen nichts weiter gehört worden. Hünefeld hatte beab⸗ 
ſichtigt, über die Bucht von Bengalen und dann über Land nach 
Vangkog zu fliegen. 


Schwerer Jugunfall bei Brünn 

Prag. Donnerstag vormittag ſtieß in der Station Neoweditz 
bei Brünn auf der Lokalbahnſtrecke Brünn. — Dt.⸗Brod ein Per⸗ 
ſonenzug auf einen Güterzug. Hierbei wurde ein Reiſender 
ſchwer und drei weitere leicht verletzt. Zwei Güterwagen wur⸗ 
den erheblich beſchädigt. Der Verkehr war 40 Minuten unter⸗ 
brochen. Der Perſonenzug konnte dann jeine Fahrt fortſetzen. 
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaherty. 
29) 

„Jawohl, warum joll er fein Teil nicht haben wie jeder 
andere auch?“ 

„Laßt mich gehen,“ ſchrie Mulholland wütend, „laßt mich 
in Ruh’, oder ich ſchlag' euch den Schädel ein.“ 

Das gab der Sache ein anderes Geſicht. 
Dußend ärgerlicher Flüche. 

„So, das willſt du alſo, Streit willſt du ſuchen!“ 

Von hinten ſchrie einer, der ſich vorwärts drängte: „Weg da, 
laßt mich auf ihn!“ 

Mulholland verſuchte aus der Tür zu kommen, aber ſie hiel⸗ 
ten ihn feſt. 

„Was zum Teufel iſt denn nur los?“ donnerte Gypo näher⸗ 
kommend. . 

Augenblicklich ſtockte das Handgemenge. Gypo jah ſich Kopf 
gegen Kopf Mulhollands gegenüber. Er ſah Mulhollands kleine 
Augen ſprühend und funkelnd wie die Augen einer von Hunden 
geſtellten Katze. Während eines geſpannten Augenblicks kämpfte 
Gypo mit dunklem Argwohn. Plötzlich wandelte ſich der Ausdruck 
von Mulhollands Geſicht zu einem Zug von ſchlauer Intimität. 
Seine Züge, nicht mehr finſter und rachſüchtig, ſchienen zu ſagen: 
Wir ſind Mitglieder der Organiſation, du und ich. Schaff' mir 
das Geſindel vom Hals. Gypo erinnerte ſich augenblicklich an 
Gallaghers Verſprechen. Er blickte mit gutmütiger Herablaſſung 
auf Mulholland: Ha, dachte er, der Burſche kann von Nutzen 
ſein. g 


Es erhob ſich ein 


„Laßt ihn gehen,“ ſchrie er anmaßend, 's iſt ein Freund von 
Wie geht's dir, Bartly?“ 

Dann fuhr er wie beiläufig fort, um der Menge einen Be⸗ 
griff von ſeiner eigenen Wichtigkeit und ſeiner Vertrautheit mit 
den Angelegenheiten der revolutionären Organiſation zu geben, 
die im Leben derer, die um ihn waren, die größte Bedeutung 
hatte „Na, ſchon was gehört ſeitdem in der Sache, die ich da 
vorhin erzählt hab' über den Kerl, der Francis Mephillip an⸗ 
gegeben hat?“ s 

Mulholland war einen Augenblick ſprachlos. Welche Frech⸗ 
heidi Aber es war nicht Frechheit. Gypo hatte den plumpen 
Burſchen in dem zerknautſchten runden Hut, der auf die Polizei 


mir. 


gegangen, war, vollſtändig vergeſſen. Sein plötzlicher Hochmut 
hatte jenen plumpen Burſchen ganz verſchluckt. 

Er muß betrunken ſein, dachte Mulholland. Dann ſagte er 
Gypo zuflüſternd, während er den Kopf auf ſeine beſondere Art 
tief beugte und das Geſicht, ſeitwärts drehte: „Ich kam gerade 
vorbei und ſah dich da. Ich dachte bloß, ich könnte mal rein⸗ 
ſchauen, um dir zu jagen, daß du um eins an Ort und Stelle biſt. 
Du weißt ja Beſcheid, was ich meine? Nein, wir haben ſeitdem 
nichts mehr über die Sache gehört.“ 

Er zwinkerte mit dem rechten Auge. Gypo zwinkerte gleich⸗ 
falls mit dem rechten Auge und nickte bedeutſam. Dann ging 
Mulholland ſchnell zur Tür hinaus, augenſcheinlich in großer 
Eile ſich irgendwohin begebend. Er hielt indeſſen an der Ecke 
der Gaſſe an, machte die Augen weit auf und knirrſchte mit den 
Zähnen. Nachdenklich rieb er ſein Kinn und ſah zu Boden. Er 
konnte aber zu keinem Entſchluß kommen, was es auch immer 
war, das ſein Gehirn quälte. 

Gypo wandte ſich wiederum der Theke zu und fuhr mit Eſſen 
fort. Er aß, als ob er tagelang zu reiſen hätte und mit Vorbe⸗ 
dacht einen ſolchen Vorrat an Nahrung in ſich ſtauen müßte, daß 
er bis zum Ende der Reiſe langte. Hinter ihm und zu ſeinen 
Seiten redete man über ſeine Stärke und pries ihn, aber er 
ſchenkte dem keine Aufmerkſamleit. n 

Er war verſunken in Träume über ſeine Zukunft, jetzt, wo 
Gallagher im Begriff ſtand, ihn wieder in die Organiſation auf⸗ 
zunehmen. u 

Eine alte Frau mit wäßrigen blauen Augen und runzligem 
Geſicht fuchtelte mit der Fauſt zu ihm hinauf und ſchrie: „Ich 
wünſchte, ich hätte nen Sohn wie dich. Jimmy, mein eigner, 
Gott ſei ihm gnädig, iſt im Krieg gefallen. Das war ein Junge, 
der konnt's den Polypen geben! Ungelogen. Ich ich’ ihn noch 
die eine Nacht, wo fie ſechs Mann holen mußten, um ihn von 
ſeiner Kohlenkarre wegzuſchleppen, und er hielt ſich die ganze 
Zeit mit einer Hand an den Zügeln vom Pferd feſt und mit 
der anderen ſchlug er auf ſie los.“ 

Sie ſtampfte auf den Boden, johlte, und ihre Augen glühten 
wild, als ob der Gedanke an den Kampf ihres toten Sohnes ihr 
cine leibliche Freude bereitete. Dann ging ſie nach der Tür, ihren 
Schal nachſchleifen laſſend, mit einer großen Geſte ihrer Arme. 
Die arme Frau war paralytiſch und infolgedeſſen etwas geiſtes⸗ 
ſchwach. 0 N 

Ein großer, ſauergeſichtiger Mann mit einer wie eine umge⸗ 
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kehrte Sichel gebogenen roten Naſe war ſoeben hereingekommen; 
er ſah der alten Frau kopfſchüttelnd nach und murmelte etwas 
vor ſich hin. g 

Die Alte blieb ſtehen und blickte ihn verächtlich an. „Was 
haft du da zu kichern, du da mit deinem Geſicht wie ein Teller 
angebrannten Brei?“ 3 N 

Lautes Lachen erhob ſich. ber 

„Mary Hynes,“ ſagte der hakennaſige Mann, „wenn du dich 
beſſer um die Erziehung deines Sohneß und um ſeine unſterbliche 
Seele gekümmert hätteſt, dann würdest du jetzt nicht in dem Zus 
ſtand ſein, in dem du biſt. Brüſteſt du dich der Geſetzloſigkeit 
deines Sohnes, wie? Brüſteſt du dich der Verbrechen, die er in 
dieſem Leben beging, wo er ſchon dahingegangen iſt, um vor ſei⸗ 
nen Gott zu treten?“ 

Der halennaſige Mann erhob ſeine Rechte theatraliſch gen 
Himmel und ſtierke die Alte mit finſterer, drohender Traurig⸗ 
keit an. 

Aber ſeine Worte riefen bei der alten Frau eine andere als 
die erwartete Wirkung hervor. Sie ſah ihn voll Verachtung an 
und kräuſelte ärgerlich den Mund. Erſtaunt und entrüſtet rief 
ſie: „Herrje, nennſt du's ein Verbrechen, nen Polypen zu ver⸗ 
prügeln?“ 

„Sicherlich iſt's ein Verbrechen!“ rief der Hakennaſige. 

„Verdammt und verflucht, was ſchwatzt du da, Boxer Lydon?“ 
ſchrie ein ſtämmiger Burſche, kam auf Lydon los und ſtarrte ihm 
erregt und ärgerlich ins Geſicht: „Haſt du nicht gehört, was die 
Polypen heute mit Francis MepPhillip gemacht haben? Nennſt 
du's ein Verbrechen, die Mörderbande kaputtzuſchlagen, wie? Oder 
ſie niederzuknallen?“ 

„Ich ſage ja nicht, daß ſie damit im Recht waren, was ſie 
heute taten.“ Lydon erhob ſeine Stimme zu quängelndem 
Schreien, um den Aufruhr zu erſticken. 

„Aber ebenſowenig will ich ſagen, daß der Tote im Recht 
war mit dem, was er getan hat. Denkt keiner von euch an den 
Mann, den Mephillip gemordet hat? War das nicht auch ein 


Menſch wie ihr? War er nicht auch ein Ire vom gleichen Fleiſch 


und Blut?“ f 

„Ach was, das iſt Nationalismus!“ ſchrie jemand. „Iſt ein 
Ire vielleicht mehr als ein Türke? Du gehörſt zur Iriſchen Re⸗ 
publitaniichen Brüderſchaft, daher kommt dein Gequaſſel. Auf, 


ihr Arbeiter!“ 
Fortſetzung folgt.) 


PP 


Sonnabend, den 6. Oktober 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 6. Oktober 1928 
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Polniſch Schleſien 


Zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt 


Auch geſtern mußte Gen. Redakteur Helmrich wie⸗ 

derum vor der Kattowitzer Strafkammer erſcheinen, als 
Angeklagter natürlich. Diesmal handelte es ſich um den 
Artikel „Die Hetze dauert fort“, in dem wir uns mit der 
Einſtellung der Staatsanwaltſchaft gegenüber den Verge⸗ 
waltigungen der deutſchen Minderheit durch den Weſt⸗ 
markenverein und Aufſtändiſchenverband befaßten. Da 
wir unſeren Standpunkt ſehr objektiv präzifierten, jo ver⸗ 
fiel der Artikel der Beſchlagnahme und die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſtellte die Anklage wegen Verächtlichmachung von 
ſtaatlichen Behörden nach den uns ſchon jehr vertraut ge⸗ 
wordenen Paragraphen 186, 196 und 200 des Strafgeſetz⸗ 
buches ſowie den Artikel 35 und 38 des Preſſedekretes. 
Ign einer Reihe von range wollte Redakteur Helmrich 
in der geſtrigen Verhandlung den Beweis erbringen, daß 
die Einſtellung der Staatsanwaltſchaft tatſächlich eine 
ſolche ſei, wie ſie der Artikel zum Ausdruck bringt, gab aber 
ſchließlich ſein Vorhaben reſigniert auf, da ihm das hohe 
Tribunal ſehr wenig oder überhaupt keinen Glauben 
ſchenkte. Die Beweisführung gelang alſo nicht, was uns 
im Intereſſe des Anſehens unſerer Gerichtsbehörden eigent⸗ 
lich ſehr freut. Und jetzt hatte der Herr Staatsanwalt das 
Wort, der in Anbetracht des Vergehens und der Haltung 
des Angeklagten, dann auch ſeiner ungemein vielen Vor⸗ 
ſtrafen, eine 1 von 2 Monaten und Publi⸗ 
kation des Arteils beantragte. Im Schlußwort bezeichnete 
Gen. Helmrich die Ausführungen des Staatsanwalts als 
nicht E für die Höhe der beantragten Strafe, was 
aber keinen ſichtlichen Eindruck machte, und erſuchte um 
Freiſprechung. 

„ Nach einer nicht allzulangen Beratung wurde das Ur: 
teil verkündet, welches gemäß dem Antrage des Staats⸗ 
anwalts auf 2 Monate Gefängnis lautete und Publikation 
in der „Kattowitzer Zeitung“, der „Polonia“ und „Polska 
Zachodnia “. — Das Gute dabei iſt nur, daß die Strafe un⸗ 
ter den Amneſtieerlaß fällt. 

Wäre das nicht der Bols dann hätten vor allem die 
lieben Kollegen in der „Polska Zachodnia“ einen Haupt⸗ 
ſpaß, wenn der Sozialhakata hinter die ſchwediſchen Gar⸗ 
dinen, was bei uns, obwohl wir angeblich die beſten Ge⸗ 


fängniſſe der Welt haben ſollen, durchaus kein Ver nügen 


iſt, müßte. Und dazu noch einige Zloty an ſie abführen 
von wegen der Publikation. Ach ja, was wäre das für ein 
Vergnügen geweſen! Aber die Amneſtie .? H. 


Eine Delegation der Arbeitsloſen 
beim Wojewoden 


Beim Wojewodſchaftsamt intervenierte eine Abordnung 
der Arbeitsloſen in der Angelegenheit betreffend Vereinheit⸗ 
lichung des Sozial⸗Arbeitsloſengeſetzes, da infolge der vielen 
Zuſatzbeſtimmungen. oft eine falſche Auslegung der Geſetzesbe⸗ 
ſtimmungen erfolgt. Anterbreitet wurden dem Wofjfewoden 
ferner die Wünſche bezüglich der diesjährigen Kartoffelverſor⸗ 
gung an Erwerbloſe und deren Familienangehörigen. Der De⸗ 
legation wurde der Beſcheid zuteil, daß die Angelegenheit betr. 
die Vereinheitlichung des eingangs erwähnten Geſetzes zuſtän⸗ 
digkeitshalber der Zentralregierung in Warſchau unterbreitet 
werden muß. Die diesjährige Kartoffelverſorgung ſoll nach Zus 
ſicherung des Wojewoden ſoweit es irgend möglich iſt, in der 
gleichen Weiſe wie im Vorjahr vor ſich gehen. 


Vor einem Bergarbeiterſtreik 
im Dombrowaer Revier 


Zwiſchen Vertretern der Dombrowaer und Krakauer 
Bergarbeiterverbände und den der Arbeitgeber fanden 
Lohnverhandlungen ſtatt, die ergebnislos verliefen. Die 
Arbeitervertreter forderten dieſelbe Lohnzulage wie im oſt⸗ 
oberſchleſiſchen Bergbau, während die Arbeitgeber nur mit 
einer ſolchen von 3,5 1 einverſtanden waren. Das 
wurde abgelehnt und beſchloſſen, die Bergarbeiterſchaft zum 
Streik aufzurufen. Der endgültige T 
ginns iſt noch nicht feſtgeſetzt worden. 


Zeitungsbeſchlagnahmen 
Die geſtrige „Polonia“ ſowie die Nummer 469 des 
8 Tageblatts“ ſind wiederum beſchlagnahmt wor⸗ 
en. 5 


Kalkowitz und Umgebung 


Nur ein Zwiſchenfall. 

Im Lärm unſeres Lebens ertrinken die „kleinen“ Ereigniſſe, 
die kleinen Tragödien von Menſch zu Menſch. Die Stadt iſt ein 
Kaleidoſtop, worin ſich der Rhythmus des Werdens und Ver⸗ 
gehens, Niedergang und Auſſtieg, erſchütternd miteinander 
mengen. Immer ſind wir allein — und wir wiſſen ſehr oft 
mid, daß nur drei Meter von uns entfernt ein Menſch ver⸗ 

utet 

Vor einem Haus iſt ein Menſchenauflauf. Es iſt gegen 
Mittag. Der Verkehr raſt mit voller Lungenkraft vorüber. Ein 
Feuerwehrauto hält dicht neben der Menge. 

1 5 er tot?“, fragt jemand. 

„Weiß nicht“, erwidert der angeredete Feuerwehrmann kurz 
und geht ein paar Schritte weiter. — „Seit zwei Jahren war 
er arbeitslos... hatte doch Familie, der arme Kerl... Morgen 
wollten fie ihn exmittieren .. Na, num hat er fi, ſelbſt ermit⸗ 
tiert..“ 

„Is ja nur n Prolet“, murmelt eine Stimme bitter. 

Dann tragen ſie in Tücher gewickelt eine Geſtalt heraus. 

„27 Jahre erjt...“. höre ich neben mir. 

„Was wollen Sie da machen?“, ſagt ein Mann mit Kneifer 
zu einem der helfenden Wehrleute, „wir haben ja getan, was 
wir konnten . aber er hatte ſich den Gashahn direkt in den 
Mund geſteckt.“ 

Das Feuerwehrauto fährt ab. Der Menſchenhauf verläuft 
ſich. Der „kleine Zwiſchenfall“ iſt gleichſam wie weggewiſcht. 
Im Leichenſchauhaus ruht ein 27 jähriger Men... 

Eine alltägliche, kleine Tragödie .. 


ermin des Streikbe⸗ 


Aus del Küttowiget Ekadtoerorpnetenfisung 


Die projektierte schwimmanſtalt — Das Straßenbahngleisprojekt 


Mit der üblichen Verſpätung wurde die geſtrige Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung in Kattowitz eröffnet. Die Erledigung der ein⸗ 
zelnen Vorlagen ging jedoch ziemlich raſch vonſtatten, ſo daß 
das Programm der öffentlichen Sitzung in einer knappen Stunde 
erſchöpft war. Vor Eintritt in die Sitzung gab Stadtverordne⸗ 
tenvorſteher Dr. Dombrowski bekannt, daß die Punkte 5 und 10 
betr. Wahl eines Ergänzungsmitgliedes für die Schuldeputation 
ſowie betr. das neue Projekt zwecks Errichtung der ſtädtiſchen 


| 


| 


Ueber das Statut betr. die Anſprüche auf Reiſediäten 
wurde referiert und die erfolgte Neuregelung der Sätze aner⸗ 
kannt. Der Nachtrag zu dem Statut betr. die zuſtehenden Ver⸗ 
gütungen für ſtädtiſche Beamte und Lehrer an Stelle der freien 
ärztlichen Behandlung und Fahrtvergünſtigungen wurde zur 
Kenntnis genommen und anerkannt. Entſprechend dieſem 
Nachtrag erhalten die penjionterten ſtädtiſchen Beamten anſtatt 
der zuſtehenden ärztlichen Behandlung und Fahrtermäßigungen 


Schwimmanſtalt im Park Kosciuſzki, von der Tagesordnung | bei Eiſenbahnfahrten ein Aequivalent in Form eines Kommu⸗ 


abgeſetzt wurden. 

Genehmigt worden iſt der Antrag auf Verſtärkung einzelner 
Poſitionen des ſtädtiſchen Krankenhaus⸗Budgets um die Ge⸗ 
ſamtſumme von 215 295 Zloty. Dieſe Vorlage wurde gebilligt, 
da die Anzahl der zu verpflegenden Krankenhausinſaſſen die 
vorgeſehene Ziffer in der Regel überſteigt und ſich der Koſten⸗ 
aufwand demzufolge durch Anſchaffung von Krankenwäſche, 
Medikamenten uſw. naturgemäß weſentlich erhöht. 

Für den Ankauf von weiteren 500 Müllkübeln für 
ſtaubfreie Müllabfuhr ſind 25000 Zloty bewilligt worden. 

Nachdem ſeitens des Magiſtrats anläßlich der Kinderwoche 
dem Komitee für Kinderfürſorge eine Beihilfe von 3000 Zloty 
gewährt worden iſt, wurde laut vorliegendem Antrag nach⸗ 
träglich die Zuſtimmung erteilt. 

Alsdann wurde zu dem Projekt über die neue Linien⸗ 
führung der auf der Strecke Park Kosciuſzki kurſierenden Stra⸗ 
ßenbahn Stellung genommen. Zwecks Entlaſtung des Gleiſes 
auf der Linie ulica Pocztowa bis zur Eiſenbahn⸗Unterführung 
an der ulica ſw. Jana wird ſeitens der Kleinbahngeſellſchaft 
die neue Linienführung durch die ulica ſw. Jana projektiert, 
damit für die Straßenbahnen, welche bei dem ſtarken Verkehr 
in unmittelbarer Aufeinanderfolge kurſieren, eine entſprechende 
Aus weiche ohne Aufwendung des bisherigen Zeitverluſtes ges 
ſchaffen wird. Nachdem dieſer Plan ſeitens der Wofewodſchaft 
gebilligt worden iſt, hat der Magiſtrat ſich damit einverſtanden 
erklärt. Auch das Stadtverordnetenkollegium hatte beſondere 
Einwendungen nicht zu erheben. Somit gilt der vorliegende 
Antrag nach erfolgter Zuſtimmung als genehmigt. Bei Be⸗ 
handlung dieſer Vorlage wurde auch darauf hingewieſen, daß 
die Kleinbahn den Gleisanſchluß der Südpark⸗Straßenbahn 
mit der ulica Marſzalka Pilſudskiego herbeiführen will, dieſer 
Plan jedoch für eine Stellungnahme als noch nicht ſpruchreif 
angeſehen worden iſt. 

Die Wahl von vier neuen Mitgliedern für das Gewerbe⸗ 
gericht wurde anerkannt. 

Beſtätigt worden iſt der Magiſtratsbeſchluß vom 7. Oktober 
1927 betr. Geländeaustauſch zwiſchen dem Magiſtrat und der 


die 


Ferdinandgrube bezw. der Kattowitzer A.⸗G. In Frage kommt 


hierbei Baugelände an der Hohenlohehütter Chauſſee. Bei der 
erfolgten Beſtätigung handelte es ſich um die grundſätzliche Ein⸗ 
verſtändniserklärung der Stadtverordnetenverſammlung für den 
Austauſch von Gelände, da nach Anſicht der Verwaltung der 
Beier A.⸗G. der käufliche Grundſtückserwerb nicht angän⸗ 
gig iſt. 7 
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Straßenausbau⸗ und Kanaliſationsarbeiten. 

Seitens der Stadt Kattowitz geht man z. Zt. an die Aus⸗ 
führung nachſtehender Bauprojekte heran: In der Altſtadt wird 
die Nebenſtraße der ulica Marszalka Pilſudskiego vor der Villa 
des Wojewoden ausgebaut. Ferner wurden die Verbindungs⸗ 
ſtraßen am neuen Wofjewodſchafts⸗ und Sejmgebäude fertigge⸗ 
ſtellt. Im letzteren Falle wird Teermakadam und Komdrobit 
verwendet. Ausgebaut wird ferner das Anſchlußgleis im ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthof. Im Zusammenhang mit der Kanaliſierung 
iſt zu berichten, daß außer der bereits erfolgten Entwäſſerung 
des ſtädtiſchen Lagerplatzes auf der verlängerten ulica Dom⸗ 
browskiego (Gutenbergſtraße) gegenwärtig Kanaliſationsarbei⸗ 
ten auf der ulica sw. Jacka ausgeführt werden. Im Stadt⸗ 
teil II wurden inzwiſchen die Inſtandſetzungsarbeiten auf der 
ulica Ludwika beendet. Die ulica Krakowska iſt auf dem Ab⸗ 
ſchnitt ulica Graniczua⸗Bogucicka mit großen Granitpflaſterſtei⸗ 
nen in Zement vergoſſen und befeſtigt worden. Man geht nun⸗ 
mehr an den Ausbau des zweiten Abſchnittes der ulica Kra⸗ 
kowska heran. Im Stadtteil III werden die Straßenausbau⸗ 
arbeiten in dem dortigen neuen Wohnhausblock fortgeſetzt. Die 
Inſtandſetzungsarbeiten auf der ulica Dembska dagegen ſind be⸗ 
endet worden. Rüſtig vorwärts ſchreiten die Inſtandſetzungs⸗ 
arbeiten ſowie der Ausbau der Brynower Chauſſee im Stadt⸗ 
teil IV. Auf der ulica 3⸗go Maja (Altſtadt) und ulica Kra⸗ 
kowska (Stadtteil II) wird ferner das Schmalſpurbahngleis der 
Straßenbahn in ein normalſpuriges Gleis umgebaut. Die 
Baukoſten übernimmt die Schleſiſch⸗Dombrowaer Kleinbahnge⸗ 
ſellſchaft. — Bei Ausführung der oben angeführten Arbeiten 
werden durch die Stadt etwa 300 Arbeiter beſchäftigt. 


Königshütte und Amgebung 


Ein Nachſpiel zu den Millionenunterſchlagungen auf 
dem Königshütter Poſtamt. 

Im April v. Is. war der Poſtaſſiſtent K. aus Königshütte 
nach Unterſchlagung von 1% Millionen Zloty, die er in amt: 
licher Eigenſchaft erhalten hatte, nach Deutſchland geflüchtet, 
wurde aber kurze Zeit darauf durch die mit großem Eiſer be⸗ 
triebenen Ermittelungen der Beuthener Kriminalpolizei in 
Bayern feſtgenommen und mit ihm ſeine Helfershelfer, ins⸗ 
geſamt 15 Perſonen. Von dem unterſchlagenen Gelde, 
das von einem Kinde in einem Teddybären über die Grenze ge⸗ 
bracht wurde, konnten bei dem Feſtgenommenen noch 1% Mil: 
lionen Zloty beſchlagnahmt werden. Der geiſtige Urheber des 
groß angelegten Shwindelmansvers war der Kaufmann Gott: 
fried C., der deswegen vom Schöffengericht in Frankfurt am 
Main zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt und jetzt nach 
Beuthen gebracht worden war, wo er ſich wegen einer mit der 
Anterſchlagung zuſammenhängenden Tat am Donnerstag vor 
dem Schöffengericht zu verantworten hatte. Mit ihm wurde der 
Meldeamtsbeamte Johannes K. zur Verantwortung gezogen. 
Der Angeklagte C., der bis zum Jahre 1925 bei einer Induſtrie⸗ 
verwaltung in Königshütte beſchäftigt geweſen war, ſollte nach 
ſeiner in Offenbach erfolgten Feſtnahme an Polen ausgeliefert 
werden. Aus Furcht vor der polniſchen Juſtiz machte der An⸗ 
geklagte aber geltend, daß er deutſcher Staatsangehöriger jet 


nalzuſchlages, worauf im Uebrigen bereits kürzlich hingewieſen 
worden iſt. Dieſer Kommunalzuſchlag beträgt für ledige pen⸗ 
ſionierte Beamte 10 Prozent, für verheiratete 20 Prozent der 
monatlichen Penſion. Ein entſprechendes Aequivalent war 
auch für die Witwen und Waiſen der penſionierten ſtädtiſchen 
Beamten in Ausſicht genommen, doch ſteht dieſen ein ſolches 
nach den geltenden Beſtimmungen nicht zu. 

Ein Dringlichkeitsantrag, welcher Gewährung von Mitteln 
in Höhe 10 000 Zloty für die Weiterbeſchäftigung von Arbeits⸗ 
loſen durch Heranziehung zu anderweitigen Arbeiten vorjah, 
wurde genehmigt. Die Bewilligung der Gelder wurde als not⸗ 
wendig erachtet, um einer Anzahl von Leuten, welche nach Fer⸗ 
tigſtellung von Arbeiten wieder ohne Beſchäftigung geweſen 
wären, eine weitere Arbeitsmöglichkeit zu verſchaffen. 

Genehmigt wurde ein weiterer Antrag betr. eine Kommiſ⸗ 
ſion, welche mit der Reviſion von Kellerverkaufsräumen ujw. 
und zwar aus hygieniſchen Gründen beauftragt wird. 

Obgleich die Angelegenheit betr. die neue Schwimmanſtalt 
von der Tagesordnung abgeſetzt war, wurde über dieſes Projekt 
eingehend diskutiert. Es wurde ausgeführt, daß dieſes Projekt 

nicht eher zur Ausführung gelangen kann, ſolange nicht poſitiv 
feſtſteht, daß für dieſen Zweck geeignetes Gelände vorhanden iſt. 
Das Terrain im Südpark erweiſt ſich mutmaßlich als ungeeignet. 
Gewiſſe Bedenken liegen auch hinſichtlich der Lage der Schwimm⸗ 
anſtalt vor, welche man an einer Stelle zu errichten gedenkt, 
die den Abgaſen der Gruben und Hütten nicht ausgeſetzt iſt. 
Stadtbaurat Sikorski, welchem Unterſtützung ſeitens des deut⸗ 
ſchen Stadtverordneten Oberſteiger Schneider zugeſichert worden 
iſt, wird an die Ueberprüfung der Bodenlage verſchiedener in 
Ausſich! genommener Geländekomplexe herangehen und dann 
ein Eutachten abgeben, worauf die weiteren erforderlichen 


Schrille eingefeitet werden ſollen, um dieſes Projekt zu verwirk⸗ 


lichen. Allgemein iſt man ſich darüber ſchlüſſig, daß die Er⸗ 
richtung der Schwimmanſtalt trotz des Koſtenaufwandes im In⸗ 
tereſſe der Bürgerſchaft vom Standpunkt der Förderung der 
Volksgeſundheit betrachtet, notwendig iſt, ſpeziell für eine Groß⸗ 
ſtadt wie Kattowitz. Es gilt hierbei als ſelbſtverſtändlich, daß 
die Stadt nichts verſäumen darf, um auch weiterhin, und das in 
weit . Maße, an den Bau von Wohnungen heranzu⸗ 
gehen, damit auch der Teil der Bürgerſchaft, welcher dem Pro⸗ 
jekt der neuen Schwimmanſtalt nicht ſonderlich zugeneigt iſt, 
zufriedengeſtellt wird. N ! 

In geheimer Sitzung wurde alsdann noch über einige Vor⸗ 
lagen beraten, welche Perſonalangelegenheiten betrafen. 


und von den Behörden aufgefordert, den Nachweis zu erbrin⸗ 
gen, legte er auch ſpäter einen Abmeldeſchein aus Beuthen vor, 
nach dem er ſich im Jahre 1916 in Beuthen polizeilich gemeldet 
hat. Der Abmeldeſchein war von dem Angeklagten K. auf 
Wunſch einer Frau auf Grund der vorhandenen Unterlagen 
ausgeſtellt worden. Wie ſich ſpäter herausgeſtellt hat, waren 
dieſe Unterlagen gefälſcht und die Angaben des Angeklagten C. 
über ſeinen angeblichen Aufenthalt in Beuthen haben ſich nicht 
beſtätigt. Die Anklage legt K. falſche Beurkundung in zwei 
Fällen und Artundfälſchung zur Laſt, C. ſoll ihn dazu ange⸗ 
ſtiftet haben. Beide beſtreiten die Tat, ſie wurden vom Ge⸗ 
richt aber für überführt erachtet und jeder zu zwei Monaten 
einer Woche Gefängnis verurteilt. K., der noch unbeſtraft iſt 
und dem von ſeinen Vorgeſetzten ein gutes Zeugnis ausgeſtellt 


wird, erhielt eine dreijährige Bewährungsfriſt, wobei vom Ge⸗ 


richt zum Ausdruck gebracht wurde, daß er keine Vorteile ge⸗ 
habt habe. C. erhielt keine Bewährungsfriſt. 


Bibliothek des „Bund für Arbeiterbildung“. Die Eröffnun, 
der Zentralbibliothek des Bundes für Arbeiterbildung in Krol. 
Huta erfolgt am Sonntag, den 7. Oktober, vormittags 10 Uhr. 

Zuſatzmuſterungen. Nach einer Bekanntmachung werden auf 
dem Redenberge an folgenden Tagen Zuſatzmuſterungen abge⸗ 
halten: Am 17. Oktober, 7. und 21. November, 5. und 21. De⸗ 
zember von 9 Uhr ab. Diejenigen Muſterungspflichtigen des 
Jahrganges 1907, die ſich zur Haupt muſterung nicht geſtellt ha⸗ 
ben bezw. überhaupt noch vor keiner Muſterungskommiſſion ge⸗ 
ſtanden haben, ſind verpflichtet, ſich an einem der angeführten 
Termine zur Muſterung zu ſtellen. Wer dieſer Aufforderung 
nicht Folge leiſtet, wird nach den militäriſchen Strafgeſetzen be⸗ 
ſtraft. 

Abſtempelung der Verkehrskarten. Das Polizeikommiſſariat 
2 macht durch Aushang bekannt, daß Verkehrskarten zur Abſtem⸗ 
pelung im nördlichen Stadtteil nur von 10—11 Uhr vormittags 
und von 4—5 Uhr nachmittags angenommen werden. 

Erwerb des Wandergewerbes. Diejenigen Perſonen, die für 
das Jahr 1928 ein Wandergewerbepatent erwerben wollen, müſſen 
bis zum Ende des Monats Oktober einen efttiprechenden Antrag 
an die Polizeidirektion, Zimmer 25, richten. Derſelbe muß mit 
einer Photographie in Viſitformat und einer Stempelmarke im 
Werte von 3 Zloty verſehen jein. Nach dem 1. November ger 
ſtellte Anträge werden erſt im Anfang nächſten Jahres berück⸗ 
ſichtigt. 

Bubenhände. Dem Zuderwarenhändler Willner an der ul. 
Wolnosci 52 zerſchnitten unbekannte Buben mit einem ſcharfen 
Gegenſtande die ganze Schaufenſterſcheibe. Selbſt der daneben 
angebrachte Schokoladenautomat wurde von den Unholden nicht 
verſchont. 

Viel Lärm um nichts. Wie wir erfahren, wird der Pächter 
des „Hotel Polski“, Stanczyt, die Bewirtſchaflung des Res 
denberges unter den vorgeſchriebenen Bedingungen des Ma⸗ 
giſtrats übernehmen, doch ſoll eine Einigung herbeigeführt mer« 
den, wonach auch der Saal unter das Verfügungsrecht des Päch⸗ 
ters fallen ſoll. Somit ſind die Befürchtungen, daß die Reden⸗ 
berglokalitäten für eine unabſehbare Zeit die Pforten geſchloſſen 
halten wird, behoben. N 


ee 
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Börſenkurſe vom 5. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { 


8.91 27 
8.92 21 
46,97 Amt. 
212.90 21 
8.9114 
46.97 Rmk. 


amtlich = 
frei 


Berlin. 100 21 
Asttowig.. . . 100 Rmk. 
1Doler = 
100 21 


Kein Pelz und lein Geld. Weil ſie einen billigen Pelz 
laufen wollte, begab ſich eine Kaufmannsfrau K. von der ulica 
Wolnosci nach Sosnowitz, um daſelbſt einen ſolchen „billig und 
gut“ zu erſtehen. Nachdem ſie aber durch den Beſuch mehrerer 
Geſchäfte ſich überzeugen mußte, daß man in Sosnowitz auch 
nichts umſonſt bekommt, trat die enttäuſchte Frau den Weg 
nach dem Bahnhof an, um unverrichteterweiſe nach Königshütte 
zurückzukehren. Jedoch begegnete ihr hierbei ein arges Miß⸗ 
geſchick, indem ihr am Bahnhof beim Fahrkartenſchalter irgendein 
Taſchenkünſtler 700 Zloty aus der Taſche verſchwinden ließ. 


zu können — ohne Pelz und Geld. Soweit dieſer Vorfall. Wie 
war es denn aber in der letzten Stadtverordnetenſitzung, als 
gerade die Vertreter der Kaufmannſchaft ſo lebhaft gegen den 
Hauftererhandel Stellung nahmen und ſopiel vom „Kaufet am 
Orte“ ſprachen? Man empfiehlt es zwar anderen, macht es 
aber ſelber nicht. Und ſo hat man ſich mit den eigenen Worten 
geſchlagen durch dieſen unliebſamen Reinfall. 
Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion murden als 
gefunden abgegeben: 10 und 200 Zloty, gefunden auf der ulica 
Wolnosci, ein Damentäſchchen auf der Juljusza Ligonia. Ge⸗ 
nannte Fundſtücke können in der Polizeidirektion, Zimmer 4, 
während der Dienſtſtunden in Empfang genommen werden. — 
Ein zugelaufener etwa 8 Monate alter Schäferhund kann bei 
Sigmund Labandzki an der ulica Gymnazjalna 17 abgeholt 
werden. 

Diebſtähle im Poſtamt und kein Ende. Im Abfertigungs⸗ 
raum des hieſigen Poſtamtes hat ſich eine Diebesbande ſeßhaft 
gemacht, die frech ihre Diebſtähle ausführt und noch nicht geſtellt 
werden konnte. So wurde geſtern wiederum dem Lehrling Franz 
Planetorz eine Aktentaſche mit 1741 Zloty geſtohlen, als er im 
Begriff war, die Einzahlung zu machen, ferner wurden dem Her⸗ 
mann Wedel 135 Zloty geſtohlen. In beiden Fällen entkamen die 
Täter unerkannt. Da dieſe Diebſtähle meiſtens in einem künſt⸗ 
lich gemachten Gedränge ausgeführt werden, ſo iſt beſondere Vor⸗ 
ſicht am Platze. 

Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in der Nacht 
in die am Redenberge gelegene Verkaufshalle und entwendeten 
einige tauſend Stück Zigarren und Zigaretten, Zuckerwaren und 
eine Uhr im Werte von 500 Zloty. Unterwegs verlor ein Ein⸗ 
brecher einen Turnſchuh und die Mütze. 
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Siemianowiß 


Oktoberſorgen. 

Oktober — „Der Obſtmonat“, der Monat der „Oktober⸗ 

feite“, Ja, hat ſich was für unſereinen, der kein Großpächter 

von Apfel⸗ und Birnbäumen iſt. Für mich geh'ts im Oktober 
zunächſt einmal mit den Feuerungsſorgen los. Kohlen beſtellen 

— Kohlen bezahlen, das iſt jetzt das Nächſte. Im September 

a war es ja auch ſchon manch kalt, aber das geht doch nicht 
ſoll man denn da hin⸗ 
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daß man im September or Wo 
kommen! Aber im Oktober kann die kalte Bude zur Qual wer⸗ 
den... Wird wieder tüchtig qualmen der Ofen, wenn das 
erſtemal eingeheizt wird. Muß vielleicht doch erſt den Ofenſetzer 
holen. Wird auch wieder ſo eine Extraausgabe werden. Das 
kaſtet und koſtet immer nur. Na, und dann die Kleidung! Mit 
dem Homeſpunmantel komme ich nicht wieder durch den Win⸗ 
ter. Da muß mal was Neues her. Das nützt alles nichts. Erich 
braucht auch einen dicken Anzug. In dem dünnen verfriert er 
ſich ja. Dem Jungen werde ich den Ulſter ein bißchen umar⸗ 
beiten. Was Neues kann der dieſes Jahr nicht kriegen. Der 
kommt das nächſte Mal dran, wenn Erich bis dahin feine Ar⸗ 
beit behält. 
Brrr, iſt das heute ſchon ftiſch draußen. Und ſo nebelig. 
Richtiges Schnupfenwetter. Wenn ſich Erich nur nichts holt. 
Er hat mir geſtern ſchon recht gehuſtet. Von morgen an muß 
er wenigſtens die wollene Unterjacke anziehen, wenn er früh auf 
die Arbeit geht... Der Baum verliert auch immer mehr feine 
Blätter. Vorige Woche hatte er noch ganz dichtes Laub. Jetzt 
kann man ſchon auf die Straße runterſehen .. Und wie zeitig 
das jetzt dunkel wird! Erſt halb ſechs und ſchon kann man nicht 
mehr die Zeitung leſen ... Erich muß überhaupt die Doppel⸗ 
fenſter vom Boden holen. Der Junge muß ihm helfen 
Am Gottes willen, Müller wollte ja Ende dieſer Woche die 
Winterkartoffeln ſchicken. Daran habe ich jetzt gar nicht ge⸗ 
dacht. Und nun kommt noch die Miete dazwiſchen. Werden 


2. Jeutſche Hochſchulwoche 


Der letzte Vortrag der Hochſchulwoche war den Lehrern ge⸗ 
widmet, enthielt aber auch viel Intereſſantes für andere Kreiſe 
der Bevölkerung. Dr. Tacke (Stettin) ſprach „Ueber die deutſche 
prädagogiſche Bewegung der Gegenwart und ihre Parallelen in 
der Welt.“ Es geht ſeit 40 Jahren ungefähr eine Bewegung 
durch die pädagogiſche Welt, die man mit den erſten Erſcheinun⸗ 

gen des Chriſtentums vor 1900 Jahren vergleichen könne, ſo 
mächtig ſei ſie. Wen ſie einmal erfaßt habe, den laſſe ſie nicht 
wieder los. Man habe früher das Kind im Unterricht mit allem 
Möglichen drangſaliert, ohne Dank dafür zu ernten, man ſei des 
Ausſpruchs Rouſſeau's, aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
vollſtändig uneingedenk geworden: „Im Mittelpunkt der Er⸗ 
ziehung ſteht das Kind.“ Heute aber habe man gelernt, das 
Kind nicht als Objekt, als Gegenſtand, als unterworfen der Er⸗ 
ziehung anzuſehen, ſondern als Subjekt aller erzieheriſchen 
Maßnahmen, als Perſönlichkeit. Es ſei zu vergleichen mit der 
Bewegung des Arbeiters, welcher auch nicht länger im Zuſtand 
der Abhängigkeit verbleiben wolle, ſondern ſehr nachdrücklich 
ſeine Rechte geltend mache. Es ſei gerade jo, wie man bei einem 
Nervenkranken eine ſchwere, nie wieder gutzumachende Störung 
durch unzweckmäßiges Eingreifen in früheſter Jugend erzielen 
kann, wie Freud, Steckel, Adler uſw. lehren, ſo darf das Kind 
auch nicht zu früh, wie der Redner ſich ausdrückte, von der Hand 
auf den Geiſt umgeſtellt werden. Beſonders müſſe man darauf 
bedacht ſein, die dem Kinde innewohnenden Kräfte nicht nur nicht 
zu ſchonen, ſondern im Gegenteil, weiter auszubauen. 
Bi Es iſt z. B. nicht wahr, daß das Kind ein ſchlechteres Ge: 
AQchtnis hat als der Erwachſene, ſondern es iſt nur auf etwas 
anderes gerichtet, als es der Schulplan will, z. B. auf Auto⸗ 
mobile, oder, wie es beim Redner als Einwohner einer See⸗ 
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Noch reichte die verbliebene Summe, um die Rückfahrt antreten 


geben. 


icht, | einzureichen 


Die klirche und der Schleſiſche Seam 


Polen hat mit Rom hinſichtlich der Rechte und Pflichten der 
katholiſchen Kirche im Staate einen Vertrag abgeſchloſſen, den 
man Konkordat nennt. Was für einen Vertrag ein Staat mit 
Rom abſchließen kann, kann man ſich leicht denken. Rom gibt 
bekanntlich niemandem etwas und ein Vertrag mit Rom iſt weiter 
nichts als eine Verpflichtung gegenüber Rom. Polen iſt alſo 
Rom gegenüber eine Reihe von Verf flichtungen eingegangen, die 
darin beſtehen, daß der Staat der katholiſchen Kirche große Rechte 
einräumte. Die Rechte gehen ſo weit, daß die Kirche ein Staat 
im Staate bildet, daß geiſtliche Herren wohl alle Bürger ver⸗ 
klagen, ſelbſt jedoch nicht verklagt werden können, weil ſie den 
ſtaatlichen Gerichten nicht unterſtellt ſind. Der Staat räumt der 
Kirche einen Einfluß in allen Schulen, Volks⸗, Mittel. und Hoch⸗ 
ſchulen, ein und behandelt die geiſtlichen Lehrer wie alle anderen 
Lehrer. Und ſchließlich hat der Staat die ganze kirchliche Organi⸗ 
ſation aus den Steuergroſchen zu bezahlen. Dieſe Verpflichtungen 
iſt der polniſche Staat eingegangen und was erhält er als Aequi⸗ 
valent dafür? Wenn der Papſt mal in guter Laune iſt, und er 
iſt dann in guter Laune, wenn der Peterspfennig aus Polen gut 
ausfällt, ſo erhält Polen einen päpſtlichen Segen. Das iſt alſo 
der beiderſeitige Vertrag zwiſchen zwei gleichen Partnern — Po⸗ 
len und dem Vatikan. In dem Vertrag iſt nicht geſagt worden, 
daß die Kirche keine weiteren Rechte oder Geldzuwendungen ent⸗ 
gegennimmt falls ſie ihr vom Staate angeboten werden ſollten. 
Im Gegenteil, es wird alles genommen, was ſich nehmen läßt, 
und das Mehrausgaben für die Kirche wird als ein beſonderes 
„Recht“ des Staates bezeichnet. 

Solche „Rechte“ ſtehen auch ſelbſtverſtändlich dem Schleſiſchen 
Seim zu. Er kann über die kirchliche Gemeindeverwaltung be⸗ 
ſtimmen, darf auch die Feiertage einſchieben und verſchieben, über 
den Bau von Kirchen und Friedhöfe beſtimmen, vorausgeſetzt, daß 
er die Mittel dazu hergibt. Der Schleſiſche Sejm darf alſo die 
Pfarrdefiz'te decken, Feiertage feiern laſſen, Kirchen und Fried⸗ 
höfe aus eigenen Mitteln bauen und ſie dann dem Pfarrer über⸗ 
Auch über das kirchliche Vermögen kann der Schleſiſche 
Sejm beſtimmen, d. h. er kann neue Pfarren bauen. Das [ind 
alſo die „Rechte“ des Schleſiſchen Sejms, wenn es ſich um die 
Kirche in Schleſien handelt. Dieſes „Recht“ läßt ſich ſo aus⸗ 
drücken, daß dem Sejm das Geben geſtattet iſt. Und er macht von 
dieſem Recht Gebrauch, und zwar einen ſehr ausgiebigen. Jede 
Kirche. die in Schleſien gebaut wird, kann beſtimmt auf die Un⸗ 


wir dann da auskommen? Die Lichtrechnung wird diesmal auch 
wieder größer ſein. Das geht eben nicht mehr, daß der Junge 
abends immer ſo lange lieſt. Es muß jetzt an allen Enden ge⸗ 
ſpart werden ... Ein bißchen viel, was im Oktober jo immer 
zuſammenkommt. Na, nun noch November, Dezember, Ja: 
nuar, dann geht's ſchon wieder aufs Frühjahr zu... 


Kartoffelabfuhr für Arbeitsloſe. Die Gemeinde gibt den 
Fuhrwerksbeſitzern bekannt, daß die Abfuhr von 10 000 Zentner 
Kartoffeln für Arbeitsloſe uſw. ab Bahnhof für alle Straßen 
zu vergeben iſt. Bedingungen: koſtenloſe Zuſtellung von Säcken, 
Gabeln zum Laden und einer Wage. Lader und Transportmann⸗ 
ſchaften müſſen gleichfalls geſtellt werden. Ferner muß der 
Fuhrwerksbeſitzer das Standgeld für nicht rechtzeitig ausgela⸗ 
dene Waggons ſelbſt zahlen. Angebote von Reflektanten ſind 
ſpäteſtens bis zum 8. August, 10 Uhr vormittags, bei der Ge⸗ 
7 N h 1 a Ra 


Ausſchreibung. Zwecks Tieferlegung des öſtlichen Teiles 
vom Vorplatz am kath. Friedhof der Michalkowitzerſtraße wer⸗ 
den die Erdarbeiten ausgeſchrieben. Angebotsformulare ſind 
im Zimmer 22, Bauamt, erhältlich, wo auch Auskunft erteilt 
wird. i 

Vier Autounfälle an einem Tage allein in Siemianowitz. 

Als die Autounfälle in Italien überhand nahmen, erließ 
der Diktator Muſſolini eine derartige Fahrtordnung, daß ſich 
die Autobeſitzer veranlaßt ſahen, ihre Autos zu verkaufen, da 
ſie zu Fuß weit ſchneller vorwärts kamen, als per Wagen. So 
ſchreibt die „Grüne Poſt“. Wenn auch eine derartig einſchnei⸗ 
dende Verordnung tatſächlich nicht am Platze iſt, müßten doch 
Beſtimmungen erlaſſen werden, welche die Autogefahr auf ein 
Mindeſtmaß herabdrücken. So hat die Autoraſerei in Siemia⸗ 
nowitz an einem Tage 4 Opfer gefordert. In der Nähe der 
Bergverwaltung überfuhr am geſtrigen Nachmittag ein Laſt⸗ 
auto eine ältere Frau von der ulica Jagiellonska. Die Un⸗ 
glückliche gab noch Lebenszeichen von ſich und wurde von einem 
aus Königshütte zurückgekehrten Perſonenauto ins Hüttenlaza⸗ 
rett geſchafft, wo ſie bald darauf verſtarb, ohne das Bewußtſein 
wiedererlangt zu haben. Dass Laſtauto verſchwand unerkannt. 
Auf der Wandaſtraße wurde vormittags ein Knabe und gegen⸗ 
über den Kammerlichtſpielen eine jüngere Frau überfahren; 
Beide mußten gleichfalls ins Lazarett geſchafft werden. Nur 
die Nummer des Autos, welches den Knaben überfahren hatte, 


wurde gemeldet. An der Varbaraſtraße überfuhr ein anderes 


ſtadt häufiger vorkommt, auf Seeſchiffe. Es iſt ein Märchen, 
daß Kinder leicht getröſtet werden, bei ihnen kann der Schmerz 
viel, viel weiter gehen, als beim Erwachſenen. Daher, daß 
früher darauf, auf die andere Einſtellung, Struktur, Bauart des 
kindlichen Geiſtes keine Rücksicht genommen wurde und auch 
heute noch ſehr häufig nicht genommen wird, kommt leicht eine 
gewiſſe Zerriſſenheit in das Kind hinein, die ſich, namentlich bei 
begabten Schülern, ſpäter ſchwer rächen kann. Ein Teil der 
Selbſtmorde Jugendlicher iſt ſicher darauf zurückzuführen: Der 
Begabte bricht unter den Dingen, wozu ſich ſpäter allerlei 


Probleme, ſchwierige Aufgaben geſellen, zuſammen, während der 


Durchſchnittsmenſch die Dinge gleichſam von ſich abſchüttelt. 
Dann geht der Redner auf die Leibesübungen über, welche aber 
beileibe nicht, wie heute meiſtenteils, zu einer Rekord⸗ — Höchſt⸗ 
leiſtung — züchterei ausarten ſollen ſondern dem Menſchen 
Gelegenheit geben ſollen, ſeine eigentliche Ausdrucksfähigkeit 
darzustellen, nicht Höchſtleiſtung, ſondern Beſtleiſtung 
des einzelnen Menſchen ſolle beurteilt werden. Die Muſik liege 
dem Kinde viel näher als das rein Geiſtige, der junge Menſch 
müſſe ſich ſeiner Kraft bewußt werden. 

Der zweite Abend brachte eine Fülle von Einzelheiten, auf 
welche hier nicht eingegangen werden kann, nur das nicht nur 
einen Lehrer von Beruf, ſondern auch uns Sozialiſten beſonders 
Intereſſierende ſei wiedergegeben. Als roter Faden zog ſich durch 
ſeine Darlegungen der Grundklang: Der Struktur des Kindes 
ſich hineinfühlend gegenüberſtehen, z. B. ein wertloſer Knäuel 
als Puppe, eine Reihe von Stühlen als Eiſenbahn ujw. wirken 
viel mehr auf das Gemüt des Kindes, entwickeln ihre Eigenart 
tauſendmal beſſer, als kunſtvolle Maſchinen und „Karakter⸗ 
puppen“. Er ging zunächſt die Einrichtungen durch, wo dieſes 
durchgeführt wird, reſp. der Verſuch dazu gemacht wird. Er 
ſprach zunächſt über den Werkunterricht an den „Berufsſchulen“, 


für die aufzunehmenden Anleihen bei der Wojewodſchaft. Die 


Frau und riß ihr den linten Fuß gefährlich auf. Auch fie mußte 


terſtützung des Schleſiſchen Sejms rechnen. Für den Bau des 
Biſchofspalaſtes und der großen Domkirche in Kattowitz hat er 
bereits 3 Millionen Zloty ausgeworfen. Neugierige Schleſier 
ſuchen Löcher in dem hohen Bretterzaun, um nachzuſehen, was 
für Wunderdinge für dieſe 3 Millionen Zloty geſchaffen wurden. 
Es geht ihnen ähnlich wie dem betrogenen König in dem Mär⸗ 
chen Anderſens, der ſich ein Kleid aus einem Stoff machen ließ, 
welches ein ſchlechter und dummer Menſch nicht ſehen konnte. 
Und da er ſich ſelber für dumm hielt, io machte er nackt Umzüge 
in der Meinung, daß er die beſten und teuerſten Kleider trage. 
Die Neugierigen ſehen durch die Zaunlatte keinen Fortſchritt der 
Arbeiten. Es iſt nämlich immer noch ein großer, leerer, einge⸗ 
zäunter Plat; Für dieſes Geld hätten wir 12 große, neue, mos 
derne Schulhäuſer bauen können und die Kinder müßten nicht ö 
zu 80 Köpſen in einer Klaſſe ſitzen, die nur für 40 Kinder be⸗ 
ſtimmt iſt. 19 

Aehnlich wie der Sejm handelt auch die Wojewodſchaft und 
die ſchleſiſchen Gemeinden. Die teure amerikaniſche Anleihe dient 
der Kirche und insbeſondere den Pfarrern für den Bau von neuen 
Pfarren. Die Arbeiter quetſchen ſich in engen, ungeſunden Räu⸗ 
men bis zu drei Familien in einer kleinen Wohnung, beſtehend 
aus Küche und Stube, aber der Geiſtliche, der keine Familie hat 
ler ſoll wenigſtens keine haben), braucht eine große Villa, bes | 
ſtehend aus vielen Zimmern. In allen größeren ſchleſiſchen Ges | 
meinden liegen bereits Anträge vor, bezw. find ſolche zu erwar⸗ 
ten, laut welchen die kirchlichen Gemeinden Garantien verlangen 


| 


1] 


Wojewodſchaft gewährt nämlich aus der teuren Dollaranleife 
Darlehn an die Pfarrer. Soviel ſich überſehen läßt, werden dieſe 
Anleihen zum Teil zum Bau von neuen Pfarren verwendet. Wir 
nehmen Anleihen auf, um ſie dann u. a. indirekt zum Bau bon 
Pfarrhäuſern zu verwenden. Dabei ſteht bei jeder Kirche eine 
große und geräumige Pfarre, in der bequem 9—40 Perſonen woh⸗ 
nen könnten Doch iſt das zu wenig. Hochwürden ſind nicht ges 
wohnt, in einem oder zwei Zimmer zu wohnen. Wir haben alſo 
nicht nur das Recht zu geben, ſondern man verlangt das direkt 
von uns. Die Kirche wendet ſich an die Gemeinde, an die Wo⸗ 
jewodſchaft und den Schleſiſchen Sejm und verlangt Zuwendun⸗ | 
gen. Und ſie bekommt, was fie fordert, obwohl die Sanacja ſonſt 
auf ſie ſchlecht zu ſprechen iſt. * 


Laſtauto einen wertvollen Hund. Dies dürfte bereits in einem 
Monat der ſechſte überfahrene Hund ſein, was die Hundelieb⸗ 
haber zu größerer Vorſicht mahnt. 

Racheakt oder Uebermut. Am Montag hat eine unbekannte 
Mannesperſon in die Wohnung des Maſchinenaufſehers Fabian 
Marzotla von der Maxgrube einen Ziegelſtein geworfen und 
hinterher 5 Revolverſchüſſe abgegeben. In dem Zimmer lag ein 
ſechsjähriges Töchterchen, welche einen Schreckanfall erlitt, glück⸗ 
licherweiſe aber nicht verletzt wurde. Dem Uebeltäter wurde 
ſofort nachgeſetzt; er entklam in der Dunkelheit. Zweckdienliche 
Angaben erbittet die Kriminalpolizei in Siemianowitz. 

Ein eigenartiger Unfall. Die Frau Wagner wurde plötzlich 
von einer vorüberfahrenden Fuhre in der Nähe der Kreuzkirche 
zur Erde geſchleudert. Der Wagen ſchleppte am hinteren Teil 
ein Stück herabhängenden Bandeiſens mit. Dieſes erfaßte die 


ins Lazarett gebracht werden. 


Muslomiß 

Brzezinko. (Anmeldung zur Minderheitsſchule.) 
Die Wofewodſchaft hat bekannt gegeben, daß die nachträgliche 
Anmeldung von Kindern für die Minderheitsſchule Brzezinka 
Montag, den 8. Oktober 1928, vormittags von 8—11 % Uhr, in 
der Schule 3 (Morgi) erfolgen kann. Zur Anmeldung muß der 
Erziehungsborechtigte perſönlich erſcheinen; erziehungsberechtigt 
ſind der Vater, der Vormund, die Witwe und die uneheliche 
Mutter. Es kann jedes Kind angemeldet werden, das im Alter 
von 6—14 Jahren ſteht und die Minderheitsſchule Brzezinka noch 
nicht beſucht, ohne Rüchſicht darauf, ob früher ſchon ein Antrag 
geſtellt worden iſt oder nicht. Wegen Verlegung der Minder⸗ 
heitsſchule aus Morgi nach Brzezinka ſelbſt ſchwebt Beſchwerde 
in Genf. 
PPC RICH KNOTEN GE ET A VE EEE / / EEE 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z.ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


wie man den Fortbildungsſchulunterricht in Deutſchland jetzt 
nennt, dann die Volkshochſchulen, die er davor warnt, ſich po⸗ 
litiſch einzuſtellen, da das ihren Untergang bedeute, und 
äußerte ſich gerade über eine Sache, die für den „Bund für 
Arbeiterbildung“ von höchſter Bedeutung iſt. 0 

Redner erwähnte u. a., daß es ſehr häufig vorkomme, daß 
ein bürgerlicher Redner trotz großer Rednergabe, bei ſeinen Zu⸗ 
hörern, die einen 8—10ſtündigen Arbeitstag hinter ſich hätten, 
nicht nur keinen Erfolg erzielte, ſondern dieſelben ſchliefen ger 
radezu ein, trozdem ſie in der beſten Abſicht, ihren Bildungs: 
ſtand zu bereichern, hingekommen wären. Woher käme das? 
Einzig und allein daher, weil der Vortragende es nicht verſtehe, 
ſich der Faſſungskraft, dem Bildungsſtande, der Struktur des 
Arbeiters anzupaſſen, eine ungeheuer richtige und wichtige Be⸗ 
merkung. Er hätte noch hinzufügen können, daß es viele Vor⸗ 
tragende aus dem Arbeiterſtande gibt, welche dieſe Fähigkeit 
auch nicht beſitzen, nämlich diejenigen meiſtens, die durch Selbſt⸗ 
ſtudium eine ungeheure Menge von Wiſſen nebeneinander hei 
ſich aufgeſtapelt haben, daß ſie ſelbſt die Ueberſicht verlieren, und 
nun vor der Aufgabe ſtehen, dieſen Wuſt von Wiſſen den an⸗ 
deren mitzuteilen, und kläglich daran ſcheitern. 

Redner ſagte weiter, daß es fürs Allerbeſte ſeinen Erfah⸗ 
rungen nach ſei, wenn mit der Volkshochſchule eine freie, von 
keiner ſtaatlichen oder ſtädtiſchen Einrichtung geleitete angeglie⸗ 
derte Bibiliothek vorhanden wäre, in ſeinem Heimatsort wäre 
es ſo. Soviel er wüßte, wäre es die einzige Einrichtung in 
Deutſchland. Darauf könnte man erwidern, ſo etwas haben wir 
in Polen auch: Die Bibliothek des Bundes für Arbeiterbildung, 
den man ja auch mit einer Arbeiterhochſchule vergleichen kann. 
iſt auch von iner behördlichen Einrichtung abhängig und er⸗ 
gänzt die von uns gehaltenen Vorträge auf das Trefflichſte. 


(Schluß folgt) 


Im Luftſchiff die Alpenkette entlang 


Auch wenn ich nicht an das Zeppelin⸗Zimmer des Reichs⸗ 
tags gedacht hätte das an die Beteiligung der Volksvertretung 
bei der erſten Fahrt des Lenkballons vor einem Vierteljahrhun⸗ 
dert im Gemälde erinnert hätte mich die gleichzeitige Einladung 
Dr. Eckeners und des Verkehrsimniſters verlockt, die Gallen⸗ 
fur in Mergentheim für einen Tag mit der Fahrt in die blauen 
Lüfte zu vertauſchen. Und obwohl Dr. Eckener, als er mich im 
Morgengrauen abholte, gleich mitteilte, daß er bei den ſchlechten 
Wetternachrichten aus dem Weſten und angeſichts der ſchwieri⸗ 
gen Landung in die enge Halle bei Dunkelheit nicht bis Wien 
fahren würde, war unſere Begeiſterung nicht geringer, als um 
6% Uhr, von einigen hundert Arbeitsfäuſten gebändigt, der 235 
Meter lange Segeltuchleib des Rieſen ins Freie gezogen wurde, 
unter deſſen Kopf die Gondel mit den Führerſtänden und den 
Paſſagierkabinen dicht eingebaut ſind. 

Tief unter uns die Bergwelt! 
re Während der Nacht noch hatte Mondſchein auf der ſtillen 
Fläche des Bodenſees ſich widergeſpiegelt, aber in den Morgen⸗ 
ſtunden begann es ſich raſch einzutrüben, und ſpäter hörten wir. 
daß es in Friedrichshafen ziemlich den ganzen Tag ſtark geregnet 


a 


Nach dem Start über Friedrichshafen und dem Bodenſee 


hatte. Zum Glück merkten wir im Luftſchiff davon nichts. Als 
es ſich raſch, aber für den Mitfahrer kaum bemerkbar, vom Bo⸗ 
den auf einige hundert Meter Höhe erhob, grüßten uns die 
Schweizer Berge, bald blickten wir tief hinein bis zum Säntis 
und das herrliche Bild der im Neuſchnee glänzenden Allgäuer 
Bergwelt, der Wetterſtein, die Zuſpitze, das Karwendelgebirge 
bis Mittenwald begleiteten uns unabläſſig, obwohl wir ziemlich 
Kurs nach Nordoſten über Ravensburg, Memmingen, Landsberg 
am Lech auf München nahmen. 5 

Langſam war die Erde unter uns tiefer und tiefer geſunken. 
die Bäume der Wälder verkleinerten ſich zu Moosbüſcheln, die 
Häuſer nahmen die Formen des Spielzeuges aus Baukäſten 
an, Landſtraßen wie dünne weiße Bänder zogen ſich durch das 
Grün der Wieſen, und Autos hüpften wie Inſekten auf dieſen 
Bändern hin, der Menſch ſank zum kleinen Pünktchen zuſammen. 
bei großen Höhen nur noch am weißen oder roten Kopftuch der 
Frauen erkenntlich. Der unbehinderte Blick vom ruhig und 
ſicher dahinſteuernden Schiff ‚in dem kein Luftzug ſpürbar üt, 
obwohl es mit 120 Kilometer Stundengeſchwindigkeit 
dahinbrauſt, fällt von oben in die umbauten Höfe 
der Bauernwirtſchaften, reizvoll iſt das Bild der bunten, 
um das Dorflirchlein geſchmiegten, von einer Mauer eingefaßten 
Friedhöfe. Ab und zu nimmt die Landſchaft ſtädtiſchen Vorort⸗ 
charakter an, Reihenhäuſer tauchen auf, neue Siedlungen mit 
den hellroten Dächern, dann ragen Schornſteine wie Streich⸗ 
hölzchen nach oben, und bald merken wir, daß der Funke des 
Telephons unten noch ſchneller iſt als unſer Schiff; denn über: 
all ſtehen die Mengen auf Plätzen und Straßen dicht geballt, wir 
ſonken uns tiefer, unc beſſer geſehen zu werden. Vor den 
Schulen, die den Unterkicht unterbrochen haben, ſtehen die Kin⸗ 
der, vor den Fabriken die Arbeiter, vor den Kaſernen die Sol⸗ 
daten, alles winkt begeiſtert herauf, ruft vielleicht auch, w 
aber hören nur den langgezogenen ſchrillen Pfiff der Fabril⸗ 
pfeifen, die uns begrüßen und die das Geſumme der eigenen 
Propeller übertönen, die in der Paſſagierkab ine nur fo laut wie 
der angeftellte Ventilator einer Gaſtſtube zu hören find. Den 
„eriten Verſuch, den Grüßenden wiederzuwinken, erledigt die rei⸗ 
ßende Zugluft, die das weiße Taſchentuch der hinausgeſtreckten 
Hand im Nu entreißt. 


Die Wirkung auf die Kreatur. 


Anders wieder das Bild auf den Feldern und in kleinen 


Dörfern, wo die Leute offenbar überaſcht ſind; hier ſtehen fie 
vor Staunen ſtill, den Blick herauf zu uns gerichtet, meiſt de- 
wegungslos, nur ab und zu ſchwingt eine begeiſterte Landfrau 
oder Magd den Kartoffelſack, den ſie gerade zur Hand hat. Aber 
auch das Bild ängſtlich in die Häuſer flüchtender Frauen kommt 
vereinzelt vor, die ſich wohl in Sicherheit bringen wollen, falls 
das Ungetüm unverſehens herunterſtürzt. Oder holen ſie nur 
die Kinder heraus, damit auch dieſe das Wunderwerk von 
Menſchenhand erleben? Hoffen wir es. 


Als Paſſagier im „Zeppelin“ 


Von Reichstagspräſidenten Paul Lö be. 


Beſonders intereſſant zu beobachten aber iſt das Verhalten 
der Tiere, die unten offenbar viel lauter als wir das Getöſe 
der fünffachen Motoren vernehmen. Hunde und Hausgeflügel 
reagieren am lebhafteſten, Haushunde und e bei 
Heren raſen wie tollgeworden im Kreiſe umher oder laufen end: 
loſe Strecken bis in die Wälder hinein, bellen offenbar wütend, 
was wir aber nicht hören, denn für uns ſind ſie nur ſchwarze 
Punkte. Tauben und Hühner ſchwärmen aus ihren Schlägen 
heraus und fahren in alle Windrichtungen auseinander, Gänſe⸗ 
ſchwärme nehmen mit haſtigem Flügelſchlag Reißaus über die 
Felder, Wege, durch Flüſſe, ſoweit wie unſer Auge reicht; denn 
raſch fliegen wir über neue Strecken. Etwas gemeſſener beneh⸗ 
men ſich zunächſt die Rinderherden. Hat aber ein Tier es mit 
der Angſt bekommen, dann ſteckt es die anderen an; alle Minute 
ſieht man über den Weidegebieten die ganze Herde über Stock 
und Stein ſpringen. Wie Rudel von Haſen nehmen ſich dann 
die Tiere, ſonſt ſo unbeholfen, aus, von denen wir meiſt nur die 
braunen Rücken erkennen, in noch größerer Höhe ſind es nur 
noch Ratten. Ebenſo verhalten ji die Rehe in der Waldlich⸗ 
tung. Stupid dagegen bleiben die Schafe, wenn es hoch kommt, 
rücken ſie ganz nahe aneinander, lehnen Kopf an Kopf und har⸗ 


die große Fahrt des „Graf Zeppelin“ am 2. und 3. Ntober 


Im Anfluge auf Berlin. Unter dem Luftkreuzer die Luftſchiffhalle von Staaken. 


ren in Geduld der Dinge, die da kommen ſollen — jo eine Art 
gelbe Gewerkſchaften. 


Berichterſtatter, Zeichner und Photographen. 

Inzwiſchen hat es ſich die Mehrzahl der Fahrgäſte im gro⸗ 
ßen Aufenthaltsraum des: Luftihiffes bequem gemacht, die Be⸗ 
richterſtatter liegen über einem Tiſch, auf dem Landkarten aus: 
gebreitet find, oder ſchreiken ungeſtört in den Einzelkabinen, 
die in der Nacht zu zweibettigen Schlafkabinen eingerichtet wer⸗ 
den. Zeichner ziehen zum Führerſtand, ja, bis an die Schwanz⸗ 
floſſen, um dem Publikum das Gerüft des Walfiſches von innen 
näher zu bringen. Filmphotographen halten mit Anjtrengung 
ihre Apparate durchs offene Jenſter, um die Gegend aufzuneh⸗ 
men, der Steward bringt Kaffee und belegte Brötchen für die, 
die zu ſpät aufgeſtanden ſind, um unten noch das Frühſtück zu 
nehmen. Der Funker teilt Radiotelegrammformulaxe aus, da 
der Wetterdienſt für eine Weile erledigt iſt, lönnen Pripat⸗ 
telegramme aufgegeben werden. Das Wort koſtet bis zur nüch⸗ 
ſten Tarifreform 75 Pfg., Anſichtskarten vom Schiff werden ver⸗ 
lauft, um über der nächſten Stadt gebündelt und mit einer lan⸗ 
gen Bandfahne abgeworfen zu werden. Die Sache klappt gut. 
Eine Nachricht, in München für eine Berliner Zeitung abgewor⸗ 
fen, iſt ſo ſchnell aufgefangen, abgeliefert und telephoniert wor⸗ 
den, daß der Abſender am Nachmittag zwiſchen Kehlheim und 
Ingolſtadt das Nadiotelegramm von unten, und zwar aus Ber⸗ 
lin über Norddeich empfing: alles gut angekommen! 


Die meiſten der Paſſagiere aber lehnen am Fenſter und neb⸗ 
men intereſſiert, durch nichts geſtört, das unbeſchreiblich ſchöne 
Bild der unten vorbeiziehenden Landſchaft auf. 
uns das ferne München, ſein Wahrzeichen, die Frauentürme 
werden ſichtbar, und wir find doch erſt 175 Stunden gefahren, 
die Kirchen, die großen Gebäude heben ſich heraus. Vom Dach 
und den Terraſſen des Deutſchen Muſeums grüßen die Ange⸗ 
ſtellten Chef Dr. von Miller, den ſie oben im Luftſchiff wiſſen. 


Wir ſenden ihnen eine beſchwerte Karte mit unſeren Unterſchrif⸗ 


ten hinunter und richtig, ſie iſt dicht vor dem Saus niederge⸗ 
fallen. Dr. Eckener bittet mich ins Funkzimmer, um den Win⸗ 
kenden unten einen Gruß und eine kleine Anſprache über mei⸗ 
nen Eindruck vom Schiff zu halten; ich kam dem Erſuchen gern 
nach und nicht viel ſpäter haben wir den radiotelegraphiſchen 
Dank der bayeriſchen Regierung und am Tage darauf traf ich 
in Mergentheim Parteigenoſſen, die den Gruß am Radio mit⸗ 
gehört hatten. 
Der Gaſt aus dem gemeinſamen Vaterland. 

Wir umfahren die innere Stadt, die von einem Rudel Flug⸗ 
zeugen umgeben, die den Koloß umfliegen, drunter, drüber, da⸗ 
neben und wir winken ihnen aus den Kabinenfenſtern zu. 
Dann drehen wir nach Südweſten, auch Miesbach wird nach vor⸗ 
wärts überflogen, Roſenheim folgt und wir nahen uns den 
ſchönſten Stätten deutſchen Landes. Unter uns der Chiemjec 


Jetzt grüßt 


den kleine Dampfer durchkreuzen, die Fraueninſel mit Nonnen⸗ 
kloſter und Fiſcherdorf ſchwimmt flach auf dem Waſſerſpiegel, 
daneben die bewaldete Herreninſel mit dem Prunkſchloß eines 
umnachteten Königs, nach Verſailler Vorbildern und mit über⸗ 
ladener Pracht errichtet. Neben uns aber rückt immer näher das 
Gebirge des wilden Kaiſer, die Tauernkette, die Zillertaler 
Berge, der Schafberg, der Hochfelle, das Immengebirge und tier 
drinnen, ganz vom Schnee bedeckt, die Berge der Brennergruppe, 
der Großvenediger, auf deſſen weißem Haupt die Sonne ſpielt. 
Tegernſee und Schlierſee ſchauen wie grüne Augen herauf. Noch 
eine Wendung um den Watzmann, die Reichenhaller Berge und 
unter uns liegt im Sonnenglanze Salzburg, die Feſtung oben 


auf der Höhe der Mönchsberg, der Kapuzinerberg, der Gaisberg, 


der Untersberg. Kanonenſchüſſe von der Burg haben uns ange⸗ 
kündigt, ganz Salzburg ſcheint auf den Beinen. Die Menſchen 
ſammeln ſich auf den Sanddünen der Salzach, auf den Brüchen, 
auf dem Schloß⸗ und den Domplatz und des Winkens für den 
großen Gaſt aus dem gemeinſamen Vaterlande iſt kein Ende. 
Eine große Junkersmaſchine mit Fluggäſten aus Wien kreuzt 
gerade hier unſeren Weg; die Inſaſſen der konkurrierenden Luft⸗ 
verkehrsmittel winken ſich aus den Kabinenfenſtern zu. 


Wir grüßen die Salzburger ſo gut es geht und wenden nach 
Norden, die Salzach entlang über manchen ſchönen Ort, Burg⸗ 
hauſen mit ſeinen feſten Anlagen, Alt⸗Oetting mit dem “Balls 
fahrtstirchlein, zu dem noch heute die Teilnehmer der Prozeſſion 
mit ſchweren Kreuzen auf den Schultern ausgerüſtet werden 
die man ihnen ausleiht, damit ſie das Gefühl der Bußfertigleit 
kräftig empfinden. Dann grüßt aus der Ferne der Dom von 
Regensburg, die Donau mit dem Walhallatempel. Ein Bündel 
mit Karten flattert durch die Lüfte; ich grüße die Parteigenoſſen 
in der Spatzengaſſe, die dort an weit vorgeſchobenem Platze, in 
ſchwarzer Umgebung im Wahlkreis der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsabgeordneten Pfülf, ſo tapfer und erfolgreich ihren 
Mann. Ob der Gruß bis in ihre Redaktion gelangt? Oder ob 
ihn einmal ein Dachdecker in der Rinne eines Kirchendaches 
vergilbt und verſchwommen beiſeite wirft? 


Die erſte Verſammlungsrede aus der Luft. 

Bei Kehlheim fahren wir zum erſtenmal durch Wolken, 
Fetzen zunächſt, die um uns treiben, dann dichter werdend, aber 
doch nicht geſchloſſen. In weiter Ferne ſehen wir zu unſerer 
Beruhigung immer noch ein Stückchen der Mutter Erde. Erſt 
ſpäter, auf der Heimreiſe, hinter Kempten, gerieten wir über 
ein nn Wolkenmeer, das jede Ausſicht nach unten ver⸗ 
bi S 
weißlichen Keſſel, der da unten wogte und brodelte, kein Schau⸗ 
keln, nicht einmal ein Zittern erſchüttert ſeinen mächtigen Leib; 


als wäre er in dieſen Regionen zuhauſe, zog er ſeine Straße 


weiter. 


Auch in dem Steuerungsraum am Kopf der Gondel keine 


Spur von Aufregung oder Unruhe. Da ſtand an feinem Platz 
und bediente ſeinen Apparat, ſtill wie am Schaltbrett einer 
Werkzentrale. Da gab es Ablöſung zu Uebungszwecken, In⸗ 
ſtruktlonen, als ob man unten an einem Modell ſtände und in 
Seelenruhe ausprobierte. Dr. Eckener konnte ruhig ſeinen Stand 
verlaſſen und die Paſſagiere beſuchen, er konnte die Rede Dr. 
Millers über ſich ergehen laſſen, die 40 Zuhörer mit ihrem Bei⸗ 
fall begleiten — wohl die erſte Verſammlungsrede, die im Luſt⸗ 
raum, 1200 Meter über der Erde, gehalten wurde und die mit 
einem Hoch auf den kühnen Pionier ſchloß, der um den 10, Ol⸗ 
tober herum feine Hin⸗ und Nüdreife über den Ozean vollbrin⸗ 
gen will. Er hält dieſe Reiſe für gefahrlos, jedenfalls für nicht 
gefährlicher als die Seereiſe auf gleicher Strecke. Schneller und 
angenehmer wird ſie jedenfalls ſein, das darf ich als dankbares 
Objett für Seekrankheiten betätigen, kei dem eine Fahrt von 
Kiel nach Eckernförde ebenſo für den Ausbruch genügt wie ein 
Flug im Flugzeug von Berlin bis München. Nichts davon kann 
ich auf dieſer zehnſtündigen Luftreiſe feſtſtellen, es fehlte das Ge⸗ 
räuſch der Eiſenbahn, die Raſerei der Autos, das Schwanken 
und Geſtampf des Schiffes, das Schaukeln des Flugzeuges. 
Langſam ſcheinbar zieht unten die Landſchaft vorbei, denn wir 
find in zu großer Entfernung von ihr, als daß die Raſchheit der 


lz ſchwamm unſer Rieſenkörper über dem gewaltigen 


.Gleimik Welle 329,7. 


5 . Erſter 


Fahrt bemerkbar würde und es find wohl nur zehn Minuten don 
dieſen zehn Stunden, die ich nicht am Fenſter ſtand, um das 1 
liche Bild zu genießen. 
Iſt die Fahrt im Luftſchiff gefährlich? 
Was könnte uns hier gefährlich werden — dieſe Erwägung 
ſtellt man ja unwillkürlich an, wenn man das erſtemal für lange 
Zeit ſich dem ungewohnten Verkehrsmittel anvertraut: das Ver⸗ 
jagen eines Motores, deſſen Bedienung in zweiſtündigem 
Turnus bei dreidreifacher Beſetzung ablöſt? Vier andere wer⸗ 
den weiterlaufen; es wird auch gehen, und wenn ſie alle ver⸗ 
ſagen, brauchen wir nicht abzuſtürzen, denn wir ſind „leichter 
als die Luft“ mit all unſerer Ladung, deshalb it ja unſer Leib 
ſo groß. Die Brandgefahr wird gemindert, ja ausgeſchaltet durch 
unverbrennliche Gaſe. Es bleibt der Sturm, ſchwerer Sturm, 
der auch dem Seeſchiff gefährlich werden kann. Gegen iha het 
das moderne Luftſchiff eine Waffe: das Radio und ſcine 
Schnelligkeit. Das gut funktionierende, peinlich bediente Radio 
vermittelt die Wetterkenntnis von Schiffen und Landplätzen. 
Nahende Stürme, Gewitter, Witterungsänderungen werden vor⸗ 
angemeldet. Das Seeſchiff muß in ſie hinein, das Luftſchiff kaun 
ihnen dank ſeiner Schnelligkeit ausweichen, kann ſie umgehen 
und weicht ſo ſeinem ſtärkſten Feind aus. And für eins muß 
noch geſorgt werden: für Landungsgelegenheiten, für Hallen und 
Maſten. Für genügend Platz und eine große drehbare Halle 
auch in dn etafer, dem vorläufig einzigen und doch jo un⸗ 
genügenden Landungsplatz für Dielen Zeppelin in ganz Europa! 
Am 10. Oktober wird der nun bald 60 jährige Pionier mit 
ſeinem mühſam aufgebauten Werk, mit ſeiner tapferen Mann⸗ 
ſchaft über das Weltmeer ziehen. Schon fahren ſie mit ihm, 
die Zeichner, die Photographen, die Berichterſtatter, der Steward 
die ihn begleiten werden. Auch an Paſſagieren iſt kein Mangel 
— bewundernd ſtehen wir vor der Raſtloſigkeit des Menſchen⸗ 
geiſtes, der ſich ohne Zagen ans neue Werk macht, zehnmal zu⸗ 
rückgeworfen, das elftemal wieder anſetzt bis er es endlich voll⸗ 
bringt. Unjere Wünſche begleiten die Kühnen! Wir wiſſen, 
daß ſie für unſere Kinder ein Zeitalter der Technik herauffüh⸗ 
ren, von dem wir nun ſchwer zu träumen vermögen. Dieſe 
Gedanken bewegten mich, als wir, wieder zur Erde geſtoßen, dem 
Kapitän die Hand zum Dank und Abſchied drückten. 


Vas d 


2 Kattowitz — Welle 422. 
eg 16.40: Berichte. 17.10: Kinderſtunde. 17.35: 
Vortrag. : Uebertragung aus Wilna. 19.30: Vorträge und 
Aden Vericle 20.30: Konzertübertragung aus Warſchau. 
Danach: Die Berichte und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111.1. 
Sonnabend. 16: Kinderſtunde, übertragen Aa en 17.10: 
Vorträge. 17.35: Vorträge. 19.30: Radiochronik. 55 : Berichte 
20.30: Unterhaltungskonzert, danach die Abendherichte und Tanz⸗ 
muſi'. 


—— — 


Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


a: 11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


Mr und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1.53.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22,30—24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 8 
9 Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗ G. N 8 2 
Sonnabend, den 6. Ottober. 1616,30: Stunde mit Bü⸗ 
chern. Jane Grey in deutſcher Ueberſetzung. — 16,30—18: Schla⸗ 
gernachmzttag der Funkkapelle. 1848,20: Abt. Kulturge⸗ 
ſchichte. — 18,20—18,30: Zehn Minuten Eſperanto. — 18,30 bis 
18,55: Stunde der Technik. Die Rakete als Motor. — 19,25 bis 
19,50: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. — 19,50 — 20,15: Abt. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Geſchichte. — 20,15— 20,20: Zum Niederſchleſiſchen Roten⸗Kreuz⸗ 
Tag: „Rotkreuztag 1928“. RR „Dorine und der Zufall“. 
22: Die Abendberichte. — 22,30—24: Uebertragung aus dem 


Kaffee „Goldene Krone“, Breslau: Tanzmuſik. 


| Das Neueſte in der straßenbahn 


Die Notbremſe — 


1 1 die in 


und der elektriſche Halteſ tellenanzeiger. 


en Wagen der Berliner Straßenbahn eingeführt werden. 


Mitteilungen 


des Bundes für 


Kattowitz. 
eine Vorſtandsſitzung im Zimmer 11 ſtatt. Das Erſcheinen 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder und der Vertreter aller Kut⸗ 
turvereine iſt erforderlich, da das Winterprogramm 
feſtgeſetzt wird. 


r Arbeiterbildung 


Verſammlungsfalender 


An die Ortsvereine der D. S. A. P. und die Frauengruppen 
„Arbeiterwohlſahrt“! 
Parteigenoſſinnen und Genoſſen! 

Wir laden hiermit nochmals zu der 
Vertrauensmännerkonferenz 
für Sonntag, den 7. Oktober, vormittags 9% Uhr, nach Königs⸗ 
hütte, in den Saal des „Volkshauſes“ ein, an welchem nicht 
nur die Funktionäre der Partei, ſondern auch die Funktionäre 
der Gewerkſchaften teilnehmen ſollen, weil gerade die letzten 
Tage bewieſen haben, daß der Kampf auch gegen die Gewerk⸗ 
ſchaften der deutſchen Arbeiterſchaft geht. 
Die Tagesordnung wird folgende Punkte umfaſſen: 
1. Eröffnung und Situationsbericht. — Referent: Sejmabge⸗ 
ordneter Genoſſe Kowoll. 
2. Was bringt die Internationale der Arbeiterſchaft. — 
1 85 le Dr. e f 
Me „Voltswille“. 


e n eden dne Gene e o woll. 

4. Diskuſſion zu den vorgenannten Punkten. 

5. Anträge und Verſchiedenes. 

Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den im letzten 
Rundſchreiben der Bezirksleitung aufgeſtellten Richtlinien. Die 
Sondereinladungen gelten als Mandat. 

Sorgt für vollzähliges Erſcheinen aller Funktionäre. 

Die Bezirksleitung der D. S. A. N. Oberſchleſiens. 


Kattowitz. (Ortsvorſtand der D. S.A. P. und Arbeiter: 
wohlfahrt.) Sonnabend, den 6. Oktober, abends 7% Uhr, 
Vorſtandsſitzung im Parteibüro. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend erwünſcht. 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonnlag, den 7. Oktober, 
findet im Saale des Zentralhotels nachmittags um 3 Uhr die 
fällige Mitgliederverfammlung ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder 
eingeführt, ſind herzlich willkemmen. Vollzähliges Erſcheinen 
der Mitglieder erwünſcht. 

Kattomitz. (Tauriſtenverein „Die Naturfreunde“.) Obenge⸗ 
nannter Verein veranſtaltet am Sonnabend, den 6. Oktober, 
abends 8 Uhr, ſein diesjähriges Herbſtvergnügen, welches im 
Rahmen eines Kirmesfeſtes gehalten iſt. Diverſe Beluſtigungen, 


Am Freitag, den 5. Oktober, findet um 7% Uhr. 


wie Karuſſell, Kino uſw. verſprechen, dieſen Abend recht inter⸗ 
eſſant zu geſtalten. Um den Charakter dem Feſte aonzupaſſen, 
werden die Beſucher erſucht. nach Möglichkeit Bauern⸗ oder 
Touriſtentracht anzulegen. 

Siemianomwitz. Sonntag, den 7. Oktober, vorm. 10 Ur, 
findet in Laurahütte in der Reſtauration Kozdon, Teichſtraße, 
eine Monatsverſammlung des Proletariſchen Freidenkerverban⸗ 
des ſtatt. h 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 7. Okte⸗ 
ber, nachm, 3 Uhr, Quartalsverſammlung im Lokal des Herrn 
Duda, Hüttenſtraße. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung 
iſt vollzähliges und pünktliches Erſcheinen auch der inaktiven 
Mitglieder unbedingt notwendig. . 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Alle Kartelldelegierten ſo⸗ 
wie Funktionäre der Freien Gewerkſchaften werden für Sonn⸗ 
tag, den 7. d. Mts., vorm. 9% Uhr, nach dem Volkshaus Krol. 
Huta, großer Saal, geladen. Daſelbſt werden Referate von den 
Genoſſen Kowoll und Glücksmann gehalten. Das Mitgliede⸗ 
buch der Gewerlſchaft gilt als Ausweis. / 

Der Ortsausſchuß⸗Vorſtand. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 5. Oktober, 
abends 7% Uhr, findet im Bufettzimmer des Volkshauſes ine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Pünktlicher und vol'⸗ 
zähliger Beſuch aller Gensijinnen und Genoſſen iſt erwünſcht. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonnabend. 
den 6. Oktober, abends 5 Uhr, findet im Volkshaus unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (Freie Turner) Zu dem am Sonnabend. 
den 6. d. Mies. im Volkshaus (Vereinszimmer) ſtattfindenden 
Rekrutenabſchiedskommers werden olle Mitglieder ergebenſt ein⸗ 
geladen. Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand, 

Königshütte. (Volkschor.) Am Sonntag, den 7. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlnug ſtatt, zr 
der alle aktiven und inaktiven Mitglieder zu erſcheinen haben. 
Der Liedermeiſter Birkner wird einen Vortrag über „Das 1 
deutſche Arbeiterſängerfeſt in Hannover und ſeine Lehren für 
uns“ halten und neue Einführungen in die Notenſchrift geben. 

Königshütte. („Freie Bildungsgemeinſchaft“) Am Sonn⸗ 
abend, den 6. d. Mts. erſte Zuſammenkunft unſerer Bildungs⸗ 
gemeinſchaft in dieſem Winterhalbjahr. Alle daran Intereſ⸗ 
ſierten werden erſucht, ſich abends 28 Uhr im „Volkshaus“ 
(Konferenzzimmer) einzufinden. Die ſchon früher daran Ber 


teiligten werden hiermit beſonders eingeladen, da die Form 
unſerer gemeinſamen Arbeit eine beſondere Umſtellung eor⸗ 
fahren ſoll. 5 

Hohenlinde. (Freidenker.) Sonntag, den 7. Oktober 


findet eine Monatsperſammlung der Freidenker der Ortsgruppe 
Hohenlinde in Hubertushütte beim Herrn Brach mansti um 2 Uhr 
ces; ſtatt. 


des ke 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 


ausgenützt 


Sie erhalten die „Kompleita"- Kanne gegen 

Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 

Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 

3 1 2 dazugehörige Zuckerdose oder Saline · 

gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
NEEADOT-COMPANT Lat HRS 

2 = he WARSZAWA, 
OKOPOWA 21725. 


Verlangen Sie deshalb nur 
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sthet ſtets neue Beier für den „Vollswille! ji 


in M Siena 


Dauernde und ſichere Existenz 
beſondere Räume nicht nötig. "WER 


Auskunft koſtenlos. —— Rückporto e weinſcht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 


Zeitz-Adylsori 


"ENTWÜRFE FÜR 
WERBEKUNST 


MEHRFARBIGE AUSFÜHRUNG 
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„VITA NAKLADDRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIVUSZKI 29- TELEFON 2097 


x ‚Man . 
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gelir gen immer! 


20 g ungeselzene Butter oder Märgarine, 250 g Zucker, 
j g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
R Varttn Zucker 1 "Messerepiise voll von Dr. Oetker’s Back- 


1 pulver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses. gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 
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